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UMfriedenheit unserer Feinde mit dem Papst
Was die Russen wollten

. ’Jfc Es ist erfreulich und wahr : Tie Russen haben nicht
nur eine schwere Mederlage erlitten, sondern auch ihre Hoff¬
nungen und Entwürfe, die sie sich in glücklicheren Tagen Lauten,
sind wie ein Kartenhaus zusammen gebrochen. Sie hatten es sich
so schön gedacht, sie wollten Galizien in ewigen Besitz
nehmen, sie gedachten Ströme des Glücks und der Zufrieden¬
heit über Galiziens Fluren zu leiten und schon wurden die Armeen
niedergeschmettert. Galizien war das Land, das die Russen seit
Jahren mit der Seele suchten und das sie sich tributpflichtig machen
wollten. Ostpreußen oder Westpreußen interessierte die Panslawisten
weniger, sie machten auch dort, wenns ging, einmal einen Einsall
und raubten was nicht inet- und nagelfest war . Der hinter den
Soldaten herziehende Pöbel eignete sich GebrauchS-gegenstände an,
die im Schatten der russischen Kultur noch keine Verwendung ge¬
funden hatten : der Soldat suchte nach! wertvolleren Sachen, die
er später in Alkohol flüssig machen konnte: und der Herr General
durchsuchte die Wohnungen des Landrats , beschlagnahmte eine
Bowle, um, wenn die Feste der Zentralmächte gefallen, in Peters¬
burg oder Moskau Siegesfeiern zu begehen. In Galizien aber
wollte man sich nicht mit vorübergehenden Besuchen begnügen,
sondern traf umfangreiche Vorarbeiten,  um in wenigen
Jahren anstelle der österreichischen Barbarei die russische Kultur
aufzurichten. Man ist erstaunt, wie energisch zugegrifsen wurde:
hätte man vorher in Rußland nur halb soviel Energie und Ent¬
schlußkraft aufgebracht, der russische Koloß wäre nicht so schnell
Unter deutschen Schlägen zusammengebrochen.

Kaum hatten sich die Kosaken und ihre Mitkämpfer in Lem¬
berg häuslich niedergelassen, als sie die Erziehung der Kin¬
de  r in die Hand nahmen. Ein großer Teil wurde nach dem Innern
Rußlands überführt , damit sie hier im russisch - orthodoxen
Glauben  erzogen würden. Das hat zwar mit Freiheit , wofür
angeblich das Schwert gezogen wurde, wenig zu tun, ist aber
auch nebensächlich, da dieser Vorwand nur für geistig Beschränkte
bestimmt war. Die Russen hatten weit ausschauende Pläne ; der
Gebrauch der ruthenischen Sprache war unter stren¬
ger Strafe verboten,  und statt dessen sollte russisch ge¬
sprochen werden. Nicht nur von den zahlreichen russischen Beamten,
sondern auch von der Bevölkerung, der natürlich die russische
Sprache nicht besser bekannt war, als etwa das Kauderwelsch, eines
zentralafrikanischen Negershammes. Da aber der Mensch von
geistiger Nahrung nicht zu existieren vermag, so übertrug man
den ganzen Handel an russische Kaufleute,  die dem
Heere auf den Fersen folgten. ES scheint, als ob man in Rußland
Englands Herrschaft in Indien genau studiert  und
daS Beispiel nachgeahmt hätte. Die Eingesessenen sollten bis zum
letzten Heller ausgebeutet werden. Und eS ist zweifellos, daß diese
Vampyre Und Parasiten ihre Ausgaben gelöst hätten , wenn nicht
von Westen her durch Mackensen'S Armeen Gefahr im Verzug ge¬
wesen wäre.

Daß man sich auch die Besitzergreifung Galiziens als einen
Raubzug dachte, geht aus der beschlossenen Kolonisierung
durch russische Bauern  hervor . Als die Kosaken ihre Stel¬
lung am Dunajek inne hatten, verließen tausende von Bauern
das Innere Rußlands ; sie wollten neues Land in Galizien er¬
werben, was ihnen die Regierung bereits zugesichert hatte. Man
hatte den löblichen Entschluß, mit den eingesessenen Bauern
kurzen Prozeß zu machen. Entschädigungen irgend welcher Art
waren nicht geplant und die Bauern wären einfach aus dem Lande
vertrieben worden. Man verfolgte einen doppelten Zweck, zu¬
erst die Bereicherung und dann die schnelle Russisizierung. Jeden¬
falls würde Galizien innerhalb kurzer Zeit vollkommen russisch
gewesen sein. Zwar ist sicher, daß sich das mit den humanitären
Anschauungen, wie sie Frankreich und England vertreten wollen,
schlecht verträgt . Die ganze Welt würde Deutschland als Barbaren
verschrieen haben, wenn es beispielsweise nach 1870 im Elsaß und
Lothringen gegenüber den Franzosen eine gleiche Politik ver¬
treten hätte. kl

Rußland will ebenso wie Italien österreichische Ge¬
biete erlösen.  Man kann aber doch nicht Gebiete erlösen,
sondern die Bevölkerung eines Gebietes. Aus dem galizischen
Beispiel ist zu ersehen, daß die Bewohner an der Erlösung nicht
teilhaben, sondern von Haus und Hof ohne Entschädig
gung weggejagt  werden sollten. Zum Glück geriet Rußlands
kolonisatorische Täsigkeit bald ins Stocken. Als die Deutschen die
Dunajeksront erstürmten, da wurde es den Beamten des Zaren
höchst unangenehm auf Galiziens roter Erde. Sie schüttelten schnell
den Staub von den Füßen und waren längst aus und davon, als die
russischen Heere geschlagen bei Przemysl ankamen. Das Erlösungs-
Werk konnte nicht vollendet werden. Zur Freude der Bewohner,
die die deutschen und österreichischen Truppen unter stürmischem
Jubel empfingen. Die russische Herrschaft ist zu Ende; aber fort¬
leben werden die ungeheuerlichen Schandtaten, die das russische
Militär begangen hat. Und auch die Russenfreunde in
Galizien wer den nie mehr nach russischer Erlösung
schmachten.  Sie haben gesehen, was Rußland mit dem Kriege
bezweckte.

Neue Erfolge bei Lemberg
Großes Hauptquartier 28. Juni . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Gestern «ahmen mir die Festnag Dünkirchen  sowie

Trnppenansammlungen bei den Ortschaften: Bergues , Hond-
schoote«nd Farnes unter Feuer. Bei Givenchy  bis nörd¬
lich des Kanals »on La Bassee und bei Neuville » nrden An¬
griffe dnrch unser Artilleriefener im Keime erstickt. Südlich
»on Donchez  machten wir im Grabenkampf gute Fort¬
schritte. Ans den Maashöheu  setzten die Franzosen ihre
Durchbruchsversnche ohne den geringsten Erfolg fort. Heftige
Angriffe wurden unter erheblichen Verlusten für de« Feind
abgeschlagen. Bisher machten wir 28V unverwnndete Fran¬
zosen, darunter drei Offiziere zu Gefangenen und erbeuteten
sieben Maschinengewehresowie 28 Minenwerfer. Die Bor¬
postengefechte östlich von Luneville  dauern noch an. I»
den B » g e se n stürmten wir die seit Monaten heiß umstrit¬
tene, die Umgebung beherrschende Höhe 881 bei Äau-de-Sapt.
198 Gefangene, drei Maschinengewehre, ein Minenwerfer und
«uderes Material waren unsere Beute. Feindliche Wieder¬
eroberungsversucheblieben erfolglos . Südlich von Nen -
»i l l e brachte eines unserer Kampfflugzeuge einen feindlichen
Flieaer zum Absturz.

Die amtliche französische Meldung, daß sich belgische Trup¬
pen im Südwesten »on St . Georg eines deutschen Schützen¬
grabens bemächtigt hätten, ist glatt erfunden.

Östlicher Kriegsschauplatz:
Nichts Nenes.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Lemberg  wurde gestern Nachmittag von österreich-

ungarischen Truppen im Sturm  genommen; daran anschlie¬
ßend nachts die Dzezerek-Stellung zwischen dem Dnjestr bei
Mikolajow und Lemberg. Weiter nördlich ist in der Verfol¬
gung die Linie östlich von Lemberg. Zeltävce, Tnrynka, nord¬
östlich von Zolkiew erreicht. Bei Rawaruska ist die Lage nn-
»erändert. Im San -Weichselwinkel «nd links der oberen
Weichsel beginnen die Russen zu weiche «.

OberfteHeere » leit « « g.
Der österreichische Tagesbericht

Wien,  28 . Juni . (2B. T.-B. Nichtamtlich.) Amtlich
wird verlautbart: 23. Juni 1915, mittags:

Die Rordwest- und Westfront des Gürtels von Lemberg
waren im Zuge der russischen Berteidigungsstellung Zolkiew-
Mikolajow von starken russischen Kräften besetzt. Um 5 Uhr
vormittags des 22. Jnni erstürmten Wiener Landwehr das
Werk Rzezna an der Straße Janow —Lemberg. Bon Nord¬
westen - rangen zu dieser Zeit unsere Truppen über die Höhe
östlich- es Mlynowka-Baches vor und erstürmten einige Schan¬
zen vor Höhe Lysa Gora. Im Laufe des Vormittags wurden
im weiteren Vordringen gegen die Stadt die übrigen Werke
und Berteidianngsanlage» der Nordwest- und der Westfront
in blutigem Kampfe genommen. Hierdurch war die r u ss i sche
Front neuerdings durchbrochen,  der Feind, der
abermals schwere Verluste erlitt , zum Rückzuge gezwungen.
Unsere Trnppen drangen in der Verfolgung bis über die
Höhen östlich und nordöstlich der Stadt vor und überschritten
südlich Lemberg die Straße , die nach Mikolajow führt.

Unter dem Jubel der Bevölkerung  zog General
der Kavallerie Böhm-Ermolli um 4 Uhr nachmittags mit
Truppen der Zweiten Armee in Lemberg ein.

Auch bei Zolkiew und östlich Rawaruska sind die Raffen
im Rückzüge. Vereinzelte Vorstöße des Gegners am Tanew
wurden abgewiesen.

Heute Nacht trat der Feind zwischen San und Weichsel,
sowie im Berglande »on Kielce den weiteren Rückzug
an, überall »erfolgt »on den verbündeten Trnppen.

Am Dnjestr ist die allgemeine Lage unverändert.
In dem nun «bgelaufenen ersten Kriegsmonat haben die

Italiener keinen Erfolg erzielt. Unsere Truppen in Süd-
westen behaupten wie zu Beginn des Krieges ihre Stellungen
an «der nahe der Grenze. An der I s» n z , f r » u t , am be¬
festigten Grenzranme Flitsch , Malborghet,  am Karni-
schen Kamm und an allen Fronten von Tirol brachen sämtliche
Versuche feindlichen Vordringens unter schweren Ber¬
lusten zusammen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höser,  Feldmarschallentnaut.

Papst und Weltkrieg
Große Bestürzung herrscht in der italienischen Presse

über daS in der Pariser Liberi «; veröffentlichte, f ü r d i e Z e n-
tralmächte günstig gehaltene Interview.  Die
Zensur verbot .den römischen Blättern sogar, einen Auszug
daraus zu veröffentlichen.

Der Mailänder Secolo gesteht: Der allgemeine Eindruck
ist lebhaftes Berblüfftsein,  umsomehr als die Pri-
vataudtenz wirklich stattfand . Latapie kannte den Kardinal-
StaatSsekretär GaSparri von dessen Pariser Aufenthalt . In
politischen Kreisen halte man Latapie in italienischen Dingen
für ungenügend informiert . Merkwürdig sei, daß der Osser-
vatore Romano die Sache stillschweigend überging.

Der Corriere della Sera erwartet eine prompte Wider¬
legung, da es wundernehme , daß Papst Benedikt die deutschen
Gründe als authentisch erachte. Bei den Katholiken des Vier¬
verbandes werde das Interview einen schmerzlichen
Eindruck  Hervorrufen , umsomehr, als der vom Papst be¬
kundete Pessimismus ungerechtfertigt erscheine.

Paris,  23. Juni . Die hiesigen Blätter , die daS Inter¬
view mit dem Papste auS der Liberts abdrucken, sind von dem¬
selben wenig erbaut . Die meisten Zeitungen schweigen es
überhaupt tot, oder aber geben nur solche Zeilen daraus wie¬
der, die ihnen der Wiedergabe wert erscheinen. Die katho¬
lische Presse nimmt von dem Interview über¬
hau  p t k e i n e N o t i z. In der Guerre Sociale gibt der
Herausgeber Heros seinem Erstaunen darüber Ausdruck, wie
ein kaholischeS Blatt so unbesonnen sein könnte, ein derartiges
Interview zu veröffentlichen. Der Temps schreibt, daS Inter¬
view beweise, daß der Papst für die Rolle öeS Friedensstifters,
die er so gern spielen möchte, wenig geeignet sei. (Wer denn?
Die Franzosen werden noch einmal froh sein, wenn sich ihnen
überhaupt einmal die Möglichkeit bietet, aus ihrer trostlosen
Lage herauszukommen .)

Gärung in Rußland
Wien , 23 . Juni . Die „Südslawische Korrespondenz" meldet aus

Sofia : Nach verläßlichen Informationen aus Rußland  wird die innere
Lage im russischen Reiche als bedrohlich  bezeichnet. Aus verschiedenen
Teilen Rußlands treffen Meldungen über ein Wiederaufleben der revo¬
lutionären Bewegung  ein . die bisher niedergchalten werden
konnte. In Petersburger amtlichen Kreisen herrsche über diese Vorgänge im
Innern B e st ü r z u n g , die umso größer sei, da die Meldungen über die
militärischen Ereignisse für die russische Sache immer ungünstiger lauten.
In einzelnen Städten Mittelrußlands . darunter auch in Kiew sollen
blutige Revolten  ausgebrochen sein, über deren Umfang und Verlaut
in Petersburg ernste Gerüchte umlaufen . Schon jetzt soll die Regierung
gezwungen sein, Truppen,  die für den Abtransport nach Galizien be¬
stimmt waren , zurückzurufen, da eine größere militärische Bereitschaft im
Innern mit Rücksicht aus die Gefahren einer revolutionären Bewegung
notwendig erscheine. Man befürchte in Petersburg ein bedrohliches
Anwachsen der umstürzlerischen Bewegung, sobald die Tatsachen der mili¬
tärischen Mißerfolge in der weiteren Oesfentlichkeitin vollem Umfange be¬
kannt würden.

Die „ Korrespondenz Rundschau" meldet aus Kopenhagen : Die
Nachricht, daß di« ungünstigen Meldungen vom Kriegsschauplatz« und von
der Bedrohung Lembergs in Petersburg große Kund¬
gebungen  hervorgerufcn haben, erhält sich hartnäckig. Die Kund¬
gebungen sollen darnach vor dem Palais des Großfürsten Mkolai einen
besonders stürmischen Charafter angenommen haben. Tie Einberufung der
Duma zu einer außerordentlichen Tagung und des Krvnrates unter Zu¬
ziehung der Mitglieder der Präsidien von Kriegsrat und Heeresaus¬
schüssen der Reichsduma stehe unmittelbar bevor.

In Petersburg wird angeblich mitgeteilt , daß Justizminister
Schtschgelowitow und sein Gehilfe Jliaschcnko nebst anderen höheren Ver¬
tretern der Staatsgewalt die Frage der Verlegungder russischen
Hauptstadt von Petersburg  in eine andere Stadt Rußlands an¬
geregt hatten . Man beabsichtige jedoch nicht, Moskau zur Hauptstadt zu
erheben, sondern wünsche ein« Stadt in der Krim (?) oder Kiew zur Me¬
tropole zu erheben.

Die Schlacht um Lemberg
Die Wirkung in Rumänien

Berlin,  23 . Juni . (Ctr. Frkst.) Gans gleich, wie man die
Wiedergewinnung Lembergs  für die Fortsetzung des
Krieges einschätzt, sie ist jedenfalls ein sichtbares, und zwar in
aller Welt sichtbares, von Lügen und BersMvcigen nicht unsicht¬
bar zu machendes Zeichen für die großen unaufhaltz-
sauren Erfolge,  die seit dem Mai die deutschen und öster¬
reichisch-ungarischen Heere sin Galizien errungen haben. Und
darum hat der Fall Lembergs, das ja nur eine Etappe auf dem
ohne Rast unaufhaltsam weiter gehenden Vordringen der ver¬
bündeten Armeen bildet, die große und laute Freude in Deutsch¬
land und Oesterreich-Ungarn entzündet. Man kann sich jetzt auch
im feindlichen und im neutralen Auslande keinen Täuschungen
und Illusionen mehr hingeben über das Schicksal der russischen
Armee, die dort im Südosten gegen uns gekämpft hat, und man
sollte glauben, auch keine Täuschung mehr über den Einfluß des
Schicksals dieser besiegten Armee auf die militärische Lage an
puderen Punkten des großen Krieges und auf die politischen
Rückwirkungen, die sich daraus ergeben. Man braucht diese Rück¬
wirkungen  ans das Verhalten zögernder und schwan¬
kender neutraler Staaten  noch nicht, wie es hier und da
geschieht, «zu überschätzen, aber ganz ausbleiben kann eine solche
Rückwirkung nicht. Die Zeit ist zu kurz, als daß schon aus den
fremden Hauptstädten zuverlässige Mitteilungen vorliegen könnten,
die aus den Eindruck schließen ließen, die der Fall Lembergs dort
gemacht hat. Unvorbereitet ist er nicht gekommen. So hat das
Organ des Herrn Take Jonescu in Bukarest  nach einer Mel¬
dung der „Boss. Ztg ." schon gestern sich zu der Einsicht be¬
kannt, daß e^was im Dreiverband nicht  stimme , unddaß ein Loch im Panzer sei. Trotz aller Vorbehalte und schließ-
licher Siegesprophezeiung für die Triple-Entente gibt dieses
wildeste Blatt der Kriegspartei jetzt zum erstenmale zu, daß die
Rüstung des Dreiverbandes einen Riß hat : „Es fehle ihr an
einheitlicher Leitung  in der diplomatischen und mili¬
tärischen Aktion, im Gegensatz zu dem geschlossenen Block der
Zentralmächte. Trotz der Ueberlegenheit der Zahl, Intelligenz,
Moral bei den Verbündeten, trotz der Beherrschung der See, werde
durch diesen Mangel an Einheitlichkeit der (im übrigen unaus¬
bleibliche) Sieg unnötig verzögert. Dieses Zugeständnis ist be-
merkenswert bei einem Blatt , das in seiner Parteilichkeit so weit
geht, die deutschen und österreichischen offiziellen Berichte prin¬
zipiell nicht zu veröffentlichen, und das sich mit dem Abdruck der
Bulletins aus Petersburg , Paris und Rom begnügt.

Die Ruffen lassen ihren Train im Stich
Aus dem K.riegspresseguartier,  21 . Juni , wird der

„Köln. Ztg." berichtet: Die russische Artillerie hat ausgehört zu
feuern. Was in der Geschichte keines Krieges bisher erlebt WKir,
ist hier zum erstenmale eingetreten: sämtliche Geschützparks, die
sonst die Aufgabe gehabt hätten, den Rückzug zu decken, sind als
augenblicklich wehrloser Ballast, da entweder gar keine oder schlechte
Munition zur Verfügung steht, mit größter Eile ins Hinterland
zurückgeschasft worden. Sie haben di Reolle des ja stets zuerst
abgeschobeuen TrainS übernommen. Aber auch die Trains ver¬
langen jn dieser Schlacht der riesigsten und grauenhaftesten Aus-
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5?aßf e*n besonderes Kapitel . Seit Tagen war ihre Stauung,
Stockung und Verknotnng unentwirrbar . Sie waren von ihren
Truppenkörpern -adgetrennt . Die Truppenkörper blieben ohne den
wichtigsten Nachschub. Nur so kann begriffen werden , daß ganze
Gesangenentrupps halbtot vor Hunger von den vorbeimarschierew-
ven Siegern überrascht wurden . Als dieser Bormarsch immer
näher herankam , blieb den Russen keine andere Wahl , als ihre ™ . 3 ™ Auslande wird die deutsche Armee wegen der kriegsmäßigen
Trarns vielfach cm Stich zu lassen . Die Trainmannschaften ret- I von betaubenven Gasen noch immer mit Vorwürfen über-
^len die Pferde , schirrten ab und jagten davon , die Trains blieben ! dem mcht völlige UnkennMis der tatsächlichen und der
führerlos und pferdelos auf den Straßen stehen. Die nachdrängen - | heuchelte Brüstung handAn̂ Ma Lm eine ge-

Jie Leraeiimz wen deMeiie«@tjen
ben Kolonnen der Russen warfen sie kurzerhand, um nur vorwärts-
Zukommen, von der Straße . Sie übersäten die Felder , und jetzt
setzte ein Wettrennen ein , in dem in beispiellosem Tempo Sieger
und . Besiegte zu bewältigen suchten, was an Geschwindigkeit zu
erreichen war . Die Nachhutgefechte , zu denen der Feind sich manch-

durften kaum als ernsterer Widerstand zu nehmen sein.
? "^diese unheimliche Flucht , die je an eine verlorene

Schlacht sich heftete , nur die völlige Ueberraschtheit auch der
Führer , dre zuletzt hilflos - Zusehen mußten , 'wie sie genau so
gewaltsam von ihren Truppenkörpern abgetrennt wurden , wie
»re Truppen von ihren Trains . Endlich gab es keinen Brigadier,
keinen Divisionär , oft keinen Korpskommandanten nach dem letzten
Schreck dieser unbarmherzigen Durchbrüche mehr , de den Rückzug
eigener Truppen hätte überwachen können. Sie waren stets an
anderer Stelle und unauffindbar . Führer und Mannschaften , alles
ging iund acht rn wilden Knäueln instinkthaft tzürück. Indes !schreiten
dre drohenden Bewegungen unserer Heere vom Norden zugleich
vom Zentrum her immer weiter vorwärts . Es ist nicht abzusehen,
wo dre Russen , wenn ihnen keine gewaltsame Samnrlung gelingt,
mit rhrer Niederlage enden werden.

Rußland und Schweden
„ London,  22 Juni . (Ctr. Frkft .) Die „Times " meldet aus
^Etersburg,  daß die russischen Blätter in zunehmendem Maße
rhre Aufmerk,anrkert dem anti - russischen Ton der schwe-
drschen Presse  widmen . Die „Börsen -Zeitung " stellt im Namen

öffentlichen ^Meinung die Frage : Worin sehen eigentlich die
Schweden den Grund für einen Kampf mit Rußland , der doch das
ganze Elend des Krieges mit sich bringt ? Die Meinung , daß Ruß¬
land einen nördlichen Weg nach dem Ozean  verlange,
Iei  unrrchtrg . Rußland wünsche einen Ausweg durch die Dar¬
danellen und den Bosporus , und Rußlands Recht auf einen der¬
artigen Weg werde von ganz Europa anerkannt . Sobald dies Ziel
erreicht ser, werde Ruhlarrd keinerlei andere Seewiege verlangen,
f 1!.. ® Würbe sich dann der „friedlichen Entwickelung seiner Hilfs¬kräfte" widmen.

5800 Gefangene jeden Tag
, 5, ir?ü r hatten am 14. Juni 1610 000 Gefangene in Deutschland
und Oeswrreich untergebracht : 1240000 Russen , 250 000 Franzosen,
34 000 Engländer , 41 000 Belgier und 50 000 Serben , eine un-
geheure Zahl . Wir halten ungefähr soviele Gefangene fest, als
^i "^ ^ ^ a? ^ ßenKriege 1870 überhaupt an Kämpfern gegeben
hat Die Riesenziffern des großen Völkerkrieges 1914/15 über-
treffen ia bei weitem alle Vorstellungen . Bis zum 14. Juni waren
seit der Kriegserklärung 315 Kriegstage verflossen , das ergibt auf
jeden Kriegstag rund 5000 Gefangene . Man stelle sich nur ein-
£ ££> o°A ^ Eviele Eisenbahnwagen dazu nötig sind , um täglich
na?? ^ tzuschaffen , und man muh in Bewunderung geraten

»» ÄS wÄ1” *®"teä unb bie ttmm  b« » taw.
Ein «euer Oberbefehlshaber der russischen Armee

, ,, K o ^ n ' 23. Juni . (Ctr . Bln .) „Petrograös-
kajia Gazetta " teilt mit , daß General Ruski,  der allgemein

öes Großfürsten Nikolai Niko-
e w i t s ch gilt , nach Petersburg gekommen und sofort zum

Zaren nach Zarskejo -Sela berufen worden ist.
Warschau wird von der Zivilbevölkerung geräumt

m r l i n , 23. Juni . Der „Bossischen Zeitung " wird aus
Petersburg gemeldet: Seit dem 20. Juni hat die Evakuierung
der Warschauer Zivilbevölkerung begonnen. Auf Befebl des

Nikolai Nikolajewitsch gibt der Warschauer Poli¬
zeipräsident bekannt, daß in Warschau nur Staatsbeamte , fer¬
ner Personen , die zur Armee und zur Armeeverwaltung öe=
$riren, darunter auch Militärlieferanten , bleiben dürfen Zu¬
nächst werden über 100 000 Zivilisten evakuiert, die binnen
24 Stunden Warschau verlassen müssen.

Generalfeldmarschall von Mackensen
Berlin,  23 . Juni . (Ctr. Bln.) Wie die „Danziger Zei¬

tung" zuverlässig erfährt , ist Generaloberstv. M a cke n sen anläß¬
lich der Siege in Galizien zum Generalfeldmarschall  er¬staunt worden.

Der neue Generalseldmarschall hat im Feldzug gegen Ruß-
land schon rn Polen wahrend der zweiten großen Offensive , die
zur Einnahme von Lodz und zur Sicherung der Stellungen
vor Warschau führte , dre unsere Truppen dort bis jetzt inne¬
haben , erne der deutschen Armeen geführt . Ihm war cs be-
schreden, rm November den Sieg bei Wloclawek zu erringen , der
endgültig die russische Offensive gegen Schlesien zurückwies . Im
Fruhmhr übernahm v. Mackensen den Oberbefehl über die deutschen
Truppen , dre tn Westgalizien , im Raume von Neu -Sandec per-
sammelt wurden . Mit ihnen und im engsten Anschluß an die
verbündeten Truppen der habsburgischen Monarchie führte er in
den ersten Tagen des Mai den Durchbruch bei Gorlice aus der
«ine neue Phase des ganzen Krieges einleitete

Der Kampf um die Dardanellen
Die türkischen Erfolge

r m ^ « ltantinopel,  23 . Juni . <W. T.-B . Nichtamtlich .)
Z klhr 30 abends Das Hauptquartier teilt mit:

An der Kaukasusfront bemächtigten sich  unsere
Truppen , die sich im Marsche in der Richtung auf Olty  be¬
finden , gestern nach erbittertem Kampfe des 2900 Meter hohen
Karad agh,  der in der Gegend von Kale Boghazi , zwei Stunden
von unserer Grenze entfernt liegt . Wir erbeuteten von dem nach
Osten flüchtenden Feind mehrere hundert Kisten Munition und eine
Menge Pwniermaterial.

An der Dardanellenfront  wurde am 22. Juni ein
am Ufer ber Arr Burnu vorüberfahrendes feindliches Torpedo¬
boot  durch zwei von unserer Feldartillerie abgefeuerte Granaten
getroffen , worauf es sich entfernte . Die Schlacht bei Sedd - ül-
B a hr  am 21. Juni , die fast 24 Stunden dauerte und mit einer
Nrederlage des Feindes  endete , verlief folgendermaßen-
Der Fernd berertete einen wirksamen Angriff vor , indem er be¬
sonders während der letzten fünf Tage ohne Unterbrechung mit
ferner schweren Artillerie unsere Schützengräben bombardierte,
dre einen Terl des lrnken Flügels unserer Gruppe bei Sedd -ül -Bahr
bildeten . Am 21 Juni morgens 5 Uhr hatte der Feind , nachdem er
dieses Feuer noch verstärkte , indem er 150 Granaten in der Minute
abfeuerte , infolge eines Sturmangriffes und dank der beständig
ber ihm erngetroffenen Verstärkungen einen Teil unserer Schützen¬
graben auf unserem linken Flügel besetzt, die übrigens sehr dicht
an rhu herangeschoben waren . Diese Schützengräben gingen aus
unseren Händen mehreremale infolge wiederholter Gegenangriffe
in  dre des Ferndes über . Gegen Abend blieb nur noch ein hundert
Meter langes Stück Schützengraben in den Händen des Feindes
In der Nacht vom 21. zum 22 . Juni n a hmen uu sere Tr up-
pen,  dre während des Kampfes am Tage großen Heldenmut
zeigten , durch einen energischen Angriff und nächtliche Ueber-
raschung dreses Stück Schützengraben dem Feinde wieder weg
der schließlich trotz großer Munitionsverschwendung unter großen
Verlusten für ihn in Unordnung in seine alten Stellun¬
gen zurückgeworfen wurde.  Gestern versuchte der Feind
kerne Kampfhandlung . Nur am Morgen und am Abend dauerte
der Artilleriekampf mit Unterbrechungen auf unserem linken
Flügel an . — Auf den übrigen Fronten hat sich nichts von
Bedeutung ereignet.

zahlreicĥ ücrÄl̂ 1̂ machen, um d̂st Augen̂ är Welt̂ von̂ den

Gr » *cLa£ e Sachlage ergibt sich aus der folgenden Erklarungdes

vom 21. d. Mts . beklagte sich die
ftJL .! JSfrrff ! daß  deutscherseits „entgegen allen
60  c ^ m -̂ ? brter Krrcgfuhninch ' bei der Wiedereinnahme der Höhe
“ t DOn  Geschosse , die beim Platzen Eckende Gast

^ worden seren. Me aus den deutschen amtlichen
W hkrvorgcht, gebrauchen unsere Gegner seit vielen
niZ Zt Zlf  A e °lst auaenscheinlich der Mei°
könne' vß'r 1 erlaubt ,er, uns nicht zugestanden werden!
der üinrhe?/ l̂uffapung, dl« tn diesem Kriege ia nicht den Reiz

^f ' -besrnstn wir. besonders im Hinblick darauf, daß die
der beupchen Chemrewrsstnschaft es natürlich gestattet, viel

^umnere Mittel ern̂ usttzen als dre Feinde, - können sie aber nicht
nickst zû übrigen tnsit dre Berufung auf die Gesetze der Kriegführung
8weck cherwuern keine „Geschosst, deren einziger
vom 29 ’ Sm, * i «qo0fcer  Gase zu verbreiten" (Erklärung im Haag
wichl^ Ä fL8K9\ ;I b die beim Platzen der deutschenG-schosse ent-
deu ws ofifdon .lle sthr viel unangenehmer empfunden tver-

ber gewöhnlichen fraiizösischen, russischen oder eng-
doch nicht so gefährlich wie diese. Auch die im

S S N uns verwendeten Rauchentwickler stehen in keiner Weise
nickus rm Widen'prnch. Sie bringen

^ler als die Potenzierung oer Wirkung, die man durch ein
örtgejimbeteä Stroh- oder Holzbündel erzielen kann. Ta der erzeugte
überlassen̂ deutlich wahrnehmbar ist. bleibt cs i-d?mj lä> seiner Einwirkung rechtzeitig zu entziehen.

konnti. n w' -ben  Talbestand eigentlich erschöpfende Erllärunz
l̂ deu llnvoremgenommenen überzeugen. Wenn trotzdem unsere
dre Anschuldigungen weiter verbreiten, so ist dagegen im we-

stntlrchm, nur noch der ausführliche Nachwes zu  führen  daß die
lÄ Ctt und Êngländer tatsächlich lange vor uns Sstckgast zur
Mckte ^ nb ^ mtlIt etma8  näher auf die Ge-

^ Saa3er  Erklärung von 1899 eingehen können,
um d'^. ':Entrustung unserer Gegner ms rechte Licht z-n setzen

dKonaten gebraucktm die Franzosen und die Engländer
Lscbosst . die bnm Platzen Eckende Gase entwickskn, und es ist festM-
j ^ sbN' daß auf ihrer Seite dre Verwendung von Stickgasen nicht etwa ab-

erheblich zunahm , ja : daß umfassende , sh st- ma ti sche
w/ ll itnngen  dafür getroffen wurden. Wir -erinnern zunächst an
^ ^ '^ .̂ ^ ^ ptpuartierberichte vom 13.. 14., 16. und 17 ApAl in

wird, daß die Franzosen bei Suippes und bn Vcr-
Engländer ber Ypern wieder Geschosse, Minen und Bomben ml

16h 4en fagTSSS- etttoidEtUnff an3en,cnbet  h ^ en. Ter Bericht vom

‘.mS eine fluchtige Subftanz, die emen sehr bkinen!>».
hb̂ tlbenden Geruch ha,t. Tie Ladung, die der Schiffsraum t?

'■'ui  * t>ar  dazu bestimmt, betäubende Bomben
^^ uftellen, die von den französischenStreitkräflen in die Reil»»

der deutfchen Soldaten geworfen werden sollten. Dre Ladung war
Prttsbnrg hergestellt. Augenscheinlich wußten die deutscben 'JvhiwK

tuva m̂Wn« n9 cvBfn E Eckend wirkender Gasentwrck-
nimmt ^ u" ^ufanteriv -ExPlosivgeschossenseitens der Franzosen

jedermann, der sich ein unbefangenes Urteil bewahrt hat
IS SS ^ Eellungen der durch strenge Wahrhaftigkeitaus-

w r -r ^ Heeresleitung schon genügen, um die Verwendung
von Stickgastn seitens unserer Gegner als bewiesen anzusehen

an der Tatsache zweistlt. der entnehme den
Äi Planmäßige Vorbereitung  dieser Kamps-

^anzoim der nachwlgmden Mitteilnng des sranzösr-
lQi%n <§ -1/intsterrums,  geschrieben am 21. Februar ( ')
1915 . Sre lautet m deutscher Uebersttzung: 1
„ . Kriegsmimsterium . 21. Februar 1915.
Bemerkungen über Geschosse mit betäubenden Gasen

Mt  sogenannten Geschosse Mit betäubenden Gasen, die von un-
\e\t X A A er nE.̂ ler- werden, enthalten eine Flüssig-
Kehlê reizm^ ^ Exploswn Dampfe ausströmt, die Augen, Näst und

Es gibt zwei Arten : Handgranaten und Patronen.
Handgranaten.

PEsburg l^ rgestellt. Augenscheinlich wußten die deutschen BehörU?
was der Schiffsraum , Lufitanm" enthielt, und es war in ibr ^
mü̂ erreichtê ^ verhindern, daß diese Ladung ihren Bestimmung

Für einen, der diese näheren Umstände kannte, war es ein Leickt-z
^w ^ ^ bwwas sich ereignen würde. Sv geschah es, daß ich letzten
A °utag zu der Ueberzeugung gelangte, der große Dampfer würL
wrEnt werdm."̂ ^ ^ biutfd)en  Unterseebooten begegnen und

t -Ut, % das , was , sich wirklich ereignete, als der verur
teilte ^ aM)fer getroffen wurde, rft eine Stelle aus dem „Cincmnatr'En-,
guirer , d̂ e sich aus das Unglück bezieht: ~ '

«r- t(5>.n Explosivstoffen durchbrangen tebp
gegangenen Dampfers.  Bielp

^ Er . mnC

kamen nicht von dem Torpedo, sondern
kamen von den Fässern voll Zinntetra chlo rio,  die durch dZ

Torpedo in Slück- gerissen wurden. Diese Dämpfe rufen
schwach eingeatmet, ber Menschen, die nicht an sie gewöhnt sind, ein"«
Ästigen Husten hervor, werfen sie um und machen sie bewußtlos A

§wichnllch nur kurze Zeit, falls die betreffende Person
L LÄ " natürlich Z,7schL «-»

arhoc französische Erfindungen ankündigte, die es möglich machen sollten
Artilleriegeschosstdurch giftige Gaswirkung zu

Und man halte sich fenes berüchtigte Inserat der „Cleve-
n klugen, worin es über eine neue Granatern deutfcher Uebersttzung wörtlich heißt: ^ ^ uuie

ganz besonderer Art, von hoher Dchn-
barkcit und hsestigkert und hat dre Eigenf chaft, bei der Explosion der

^ne Stucke zu zerspringen. Tie Einstellung der Zündung
°ti. nhä >r der des Schrapnells , aber sie unterscheide

sich dadurch, daß zwei explosive Sauren zur Verwendung gelangen, um
A Ladung^ rm HAraum des Geschosses zur Explosion zu bringen
gA Deremigung dieser Mer sauren ruft eine schreckliche Explosion

blC et r-e 3^ ^FFF- ^ rkung hat, als irgendeine bisher gebrauchte
Aiisfuhrung. Sprengstücke, die bei der Explosion mit diesen Säuren in
Berührung gekommen sind, und Wunden , welche durch sie her-
vorgerusen werden , bedeuten einen Tod mit schreck-
lichem Tvdesramps -innerhalb vier Stunden,  falls nicht
ünmitteloar Hilfe zur Stelle ist. Nach den Erfahrungen, die wir mit
rn den Schützengrabenherrschenden Bedingungen gemacht haben, ist cs
unmöglich, ärztliche Hilfe icmandem in dieser Zeit zuteil werdm zu
laßen, um den tödlichen Ausgang zu vermeiden. Es ist unerläßlich
sofort dre Wunde auszubrennen, falls sie im Körper oder im Kopf-sitzt'
oder zur Amputation zu schreiten, wenn es sich um die Beine handelt'
weil cs kaum errkGegenmrttel gibt , das der Vergiftung
entge/genwirrt.  Hieraus läßt sich Ehen , daß diese Granate
stistungsfahrg-er ist als das gewöhnliche Schrapnell, da die Wunden, die
durch Schrapnellkugeln und Sprengstücke im Fleisch verursacht werden,
nicht so gefährlich sind, solange sie keine giftigen Beimischungen
haben,̂ dre eine unverzüglicheärztliche Hilfe notwendig machen."

Hier ist ein würdiger  Gegenstand für die Entrüstung der Welt-
< . 5^d «n muß jfber Ehrliche es für selbstverständlich erklären^
daß auch das deutsche Heer ŝich mcht lairger der Anwendung dieses neuen
Kampfmittels Miltzrehen mcht länger seine Angehörigen mit ungleicher.
Waffen gegen dre ruckfichtsloseren Gegner kämpfen lassen durste
nicht ®ltmJ nCU tft  “ briflen§ biE  Verwendung von Stickgastn im Kriege.

haben sich bitter über die scheußlichen Gast der-
englischen Ly dl ttgra na ten  beschwert und sie als Völkerrechts-

^ 3 bezeichnet. Das warm sst ja nun wohl freilich nicht. Verbietet
doch dre Haager Erklärung von 1899 nur die Verwendung von Geschossen

foJl^ 9er  Lweck es ist, erstickende und giftige Gase zu verbreiten,
La dre Lydlttgranatm außerdem auch eine Sprmgwirkung ausübten muß
man stc mithin als erlaubtes Kriegsmittel ansthm. Aber die Gistiqkei
ihrer Gast wird durch die sicher festgestellte Tatsache bewiesen, daß Geier,
feÄEÄftJ ^ 3l^ en  fraßen , daran starben.in beträgt

m ^ fiud für kleine Entfernungen bestimmt und habm eine
Vorrichtung um mrt der Hand geworfm zu werdm.
^ Sre stnd mrt einer Aufschrist versehen, aus der die Gebrauchsan-
werfimg steht. Angezündet wero-m sie mit einem kleinen an die Ge-
brauchsanweisung angeklebtm Reibstoff, woraus sie sortgeworsm werdm

-o T 'ie Explosion erfolgt 7 Sekundm nach der Zündung. Ein kleiner
Teckel aus Messmg und nn angeschraubter Pfropfen sichem die Zünd-
Sfjrr md)  Ihr (der Handgranaten) Zweck ist, die Umgebung der

^ts lttb  ö-ur Verfverchung auf erne größere Entfernung bestimmt, als mit
K°ndgrauatcn erreicht werden kann. Unter einem Abgangswinkel von
25 ° gehen sie 230 Meter weit. -Sie habm Zentralzünduna un5
werden mit dem Lmchtkugelge,veh-r abgefeuert. ^ ^

, Das Pulver entzündet eine kleine inwendige Zündmasse durck
SMa,, 'n b - s m  Eü§

. , Tie Patronm haben dm gleichen Zweck, wie die Handgranaten aber
Sn,afl ">“6 s-- <» --------
«njutDenbenbe Vorsichtsmaßregeln ber Angriff aut
Schützengraben rn dre man solche Geschosse mit Er-

3aJ ett  geworfen hat.
r s bie '? ' • Erstickungsgasm verbreiteten Dämpfe
sind mcht tödlich fNmastms ber geringen Mmgm . und ihre Wirkung
JnWmcTS 14 $aUCr ber  Wirkung hängt von dm Lnst-

Es empfiehlt sich daher, die Schützengräben, in die solche Hand¬
granaten geworfm wurden, und die der Feind trotzdem nickst qe-
raumt hat anzugrelfm, bevor dre T-ämpfe vollständig verschwundm
sind. Dre Sturmtruppm müssen femer mit Schutzbrillen der eben und
außerdem darüber belehrt werden daß die unangmehme Empfindung in
Folge hat ungefährlich ist und keine d-auemde Störung zur

Hier haben wir dm bündigm Beweis dafür, daß die Französin
schon vor Mindestens entern halben Jahr  Geschosst mit äA?
gasen rn staatlichen Werkstätten  hergestellt haben. Tie AnzaU
Esß . st groß gewesen fern, daß sich das französische Kricgsministerwm
fchließlich veranlaßt sah, schriftliche Anweisungen über die Benutzung
dieser Kampfmittel auszugebm. Welche Heuchelei/ wenn dieselben
darüber „mtrü,ten", daß die Deutschen viel später auf dem voraê eick-
netm Wege nachgefolgt sind! Sehr bezeichnmo ist die Wmdung chder amtlrchm französischen Anweisung: ^.rnoung in

r k ^ u! ct schosst mit Erstrckungsgasen verbreiteten Dämpfe
sind nicht tödlich , wenigstens bei geringen Mcnaen"

Gerade diese Einschränklmg enthält das unzweidmtiae Eing
standnis,  daß dre stanzostschm Stickgast tödlich wirken  wc
sie rn größerem Umfange angewmdet werden

Wir erinnern femer daran, daß in amerikanischen  Blättern
— dem '-Cincinnati Enqurrer" — und später sogar in der New Bock
Times " dre Behauptung eines als maßgebende Persönlichk-it bne?<
amerikanischen„Chemikers veröffentlicht wordm ist ' wonach stck Äf der
"Luiltanra"  2o0000 Pfund Zinntettacklorid bestmE haben die
zur, Herstellunĝ von Stickgarn  dimm sollten. Die Senoung war

iegierunq
Amerika große Bestellungen,, aus 'Chemikalim̂ zur Herstellung'

e-
wenn

nach der Angabe des amertkanrscheti Gewährsmannes für die franzö¬
sische R e g rerun  g bestimmt! Diese hat also nicht nur vor Monwm in
Amerika große Bestellungen aus Chemikalien zur Herstellung von
Stickgastn gemacht, sondern sie hat auch die Verantwortung für dm
Tod der Sttsitama-Passagiere mrt zu tragen, von denen viele durch die

“mrt « d-- lainntrtr. Äibä
m SRf-x r s Mitteilung des Eincinnatt Engurrer" Mummer vom
10- jnhrm wir rn »wörtlicher Uebersetzung folgendes an:
o D'ttsbnrger Gegend hergestelltes Material 'spielte bei ber
Zerstörung der „Lusttanra" erne Rolle . Es war keine Verschwörunghim

angedmtet wurde, aber die Verschiffung gewissen
todl'chen Kriegsmaterials aus der Pittsburger Gegend für die sran-

.zost ck>e Armee machte das Aufstiegen des Schiffes fast zu einem vorher
bestrmmtm Ereignis, wie ich bereits vier Tage vor diesem öomussÄ7

Wendung solcher Gast erst unterschrieben haben, nachdem sie selber hin-
hattm Ŝj3rtei1  aus der Anwmduiig dieses Kricgsmittels gezogen
(onn  Ju der Plenarsitzung der Haager Frstdmskonserenz vom 21. Juli
1899 wurde ime Erklamng gegen  die Stimmen von E n g l a n d und den
Bereinigten Staaten  angenommen . Wenn unsere Feinde jetzt
versuchen, auch rn Amerika Sttmmung gegen uns wegen der Verwendung
von betäubenden Gasm zu machm, so ist nicht nur auf die amerikanischen
Lreferunam giftiger, zur Erzeugung solcher Gast bestimmter CheniikaliM an
wistre Gegner hrnzuwerim, sondern vor allem auch aus 'den mtschiedmM
Widerspruch der amerikanischen Delegierten von 1899 gegen das Verbot
dieses Kampfmittels. In der Marinmnterkommission, wo die Erklärung
über dre Stickgast verfaßt wurde, wandte sich der bekannte amerikanische
Kachtaii zur See Mahan  gegen sie. Geschosst mit Sttckgasen konnten,
w sagte er. menschlicher  wirkm als andere, die den Körper mit
Meiallstücken zerfetzten. Eine nutzlose Grausamkeit liege bei jenem nicht
vor und man könne nicht »oohl von einem verbotenen Kriegs-
mrttcl reden.  Von demselben Standpunkt ging dann auch die fol¬
gende Erstärung aus, die in der Hauptkommistion der Bevollmäch¬
tigte der Vereinigten Staaten  zu Protokoll gab, um sein ab¬
lehnendes Votum zu begründen:

„1. Ten Einwand, daß eine .Kriegsmaschine barbarisch sei, hat
Zurmer gegen die neuen Waffen erhoben, die nichtsdestoweniger

schließlich angeiwmmen worden sind.
Im Di ittelalter sind cs die Feuerwaffen gewesen, denen man den

Vvriours der Grausamkeit gemacht hat. Später sind die Granaten und
Vor kurzem die Torpedos an die Reihe gekommen.

Es erscheint mir nicht b-ewiesen zu sein, daß Geschosst mit er¬
stickenden Gasen unmenschlicheoder unnütz grausame Kriegsmaschinm >-
sind und fein entscheidendes Ergebnis herbeiführen werden.
^ b \ sd>r bin der Vertreter eines Volkes, das . von dem lebhaften -
Wunsche beseelt ist, oen Krieg menschlicherzu gestatten, das sich aber ge¬
zwungen sehen kann, Krieg zu führen. Deshalb handelt es sich darum sich ^
mcht durch hastig gefaßte Beschlüsse der Mittel zu berauben, deren
man sich später mit Erfolg wird bedienen können.

Man ersieht hieraus, daß die Meinungen über die Haager Er- I
ttarung von Arnang an geteilt waren, und wird bei ruhiger Ueber- |
legung dem Standpunkt der Amerikaner eine gewisse Berechttgung nicht
absprechen mögen Kapitän Mahan ging von der Feststellung aus, daß
ja rn engen Schiffsräumen die Gast aller  Explosivgeschosse eine er- "
stickende Wirkung ausüben. In der Tat ist das Kohlenvxyd, das sich bei
der Explojron der früher allgemein üblichen Pulverladung bildete ein -
außerordentlich giftiges Gas , das in geschlossenen Räumen betäubend,
ia tödlich wirkt Es handelt sich also um die Frage, ob man diese Er-
fchemung des See - wie des Fcstungskrieges auch in den Fcldkrieg ver¬
pflanzen darf. Das Gefühl wird sich dagegen sträuben, wenn eine
Massentotung  beabsichtigt ist, der niemand entrinnen kann. Und das
ist io auch der Grundgedankeder Haager Wmachungen: unnötige Grau¬
samkeit und unnüttges Töten zu verhindern, wenn ein milderes Außer-
gcstchtsetzen des Feindes genügt und möglich ist.
. . Von diesem Standpunkt aus ist das Entwickeln von Rauchwolken,
dre sich ber schwachem Mnd -e ganz langsam aus den Feind hin bewegen, -
etn nicht nur völkerrechtlich erlaubtes, sondern außerordentlich mildes
Kriegsmittel. Gibt es dem Gegner doch die Möglichkeit, sich der Rauche
Wirkung zu entziehen. -n̂ ŵ r
„ Zmmltung, daß der Feind diesen Ausweg einschlagen solle,
vom Militärischen Standpiinkt aus anstößig findet, dem sei entgegenge-
ha ten daß es zu allen Zetten als ein Eubtes Kriegsmittel gegolten,
hat den Fernd durch künstlich verursachte Ueberschwemmungseiner
Stellungen zu deren Räumung zu zwingen. Was für ein grundsätzlicher
Unterschied zwischen dieser kriegsmäßigen Anwendung des flüssigen Ele-
m/uts und der des gasförmrgeil bestellen soll, ist wirllich nicht recht etn-
Wst Heu. ,Wer sich nicht entrüstet, ia mcht einmal gewundert hat, als unsere
Gegner rn Flandem die Gewalt des Wassers .gegen uns zu Hilfe riefen,

hat auch kernen Grund, empört zu sein, wenn wir uns statt dessen die
f/AS,  Bundesgenossen machen und sie benutzen, um unseren Feinde«betäubende Gase entgcgenzutragen. i

Man wende nicht ein, daß dies dasselbe sei wie die Anwendung voll
Geschossen mrt ausschließlicherBetäubungswirkung die der Haager Kon¬
vention widerstreite. Was die Konvention verhüten wollte war die
würd̂ ' Menschenleben,  die zustandekommc«würde, wenn man Geschosst mit grfttgcr Gaswirkung in Menge über den
wehrlosen Feind bermederhageln ließe, der sie nicht kommen jähe vnd
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ihnen deshalb auch rettungslos preisgegeben wäre. Me bloße Ausübung
eines Zwanges zum Verlassen der Kampfstellung, wie sie unseren Gasent¬
wicklern eigen ist, laßt sich damit gar nicht vergleichen.

Tie wandelbaren Formen der Kriegführung machen immer neue
Kriegsmittel notwendig. Aus der Gestaltung des Schützengrabenkrieges!
mußte die Kriegstechnik ihre Folgerungen ziehen. Wer einmal eine
lebendige Schilderung der Völle gelesen hat, die ein von Artilleriege¬
schossen, Handgranaten, unterirdischenMinen wid Fliegerbomben bear-
arbeitetes Schützengrabenstück darstellen kann: der wird eine langsam sich
nähernde Rauchwolke sicherlich nicht für unmenschlicher halten als die an¬
deren Kriegsmittel. Es ist nur, unter günstigen Umstanden, ein noch
sicherer  wirkendes Mittel, um den Feind aus seiner Sttllung zu
vertreiben—und d a s a l l ei n ist auch der Grund, weshalb unsere Gegner
solch ein Wehgeschrei erheben. Me deutsche Wissenschaft uno Technik haben
eben wieder einmal alle Mitbewerber aus dem Felde geschlagen, obschon
diese sich schon länger uin die Lösung der Aufgabe heiß bemüht hatten.
Wenn die englische Wut darüber sich sogar in Schmähungen gegen den
deutschen Kaiser austobt, so ist uns dieses Zeichen von Verfall der Sitt¬
lichkeit und des Geschmackes bei den Engländern nichts neues mehr. Und
wenn sich die Russen an dem Verleuwdungsseldzu beteiligeir, indem sie
über die Anwendung von betäubenden Gasen klagen, bevor es aufldeu?
östlichen Kriegsschauplatz überhaupt zur Benutzung der neuen Waffe ge¬
kommen ist, so können wir darin nur die ricAige Borausschauungneuer
Niederlagen sehen, für die man schon jetzt nach einer fadenscheinigen Ent¬
schuldigung sucht.

Wie anders würden die Phrasen lauten, wenn es den Franzosen
oder Engländern geglückt wäre, uns mit Herstellung stark wirksamer
Rauchentwickler zuvorzukommen! Wer aenug Phantasie besitzt, um sich
das vorstellen zu können, der wird auch wissen, was er von den neid¬
geborenen Angriffen aus die deutsche Kriegführung zu denken hat.

W. T. B.

Veite »

Erfolge der N-Voote
L o n d o n, 23.  Juni . (Ctr . Bln .) „Lloyds " erfährt aus Fraser-

börough : Ein deutsches Unterseeboot  hat gegenüber von
Kinnairds -Head den von Montreal mit einer Weizenlad  uttÄ
komm enden englischen Dampfer ,,'D aris  b ro  o k" v ers  e n kt.  Tie
Besatzung wurde gerettet.

Reuter meldet : Das Damvsschiff „Belgrad  e" ist an der
Küste von Pembrokeshire torpediert  worden , und es wurde
mit Kiel nach oben nach Broadhaven geschleppt. Tie Besatzung
wird vermißt . t . ' ' '

Die Enttäuschung in Frankreich
Paris,  22 . Juni . Unter der Ueberschrift „Schwierige Stun¬

den" schreibt Herde in seiner „ Guerre Sociale ", daß sich des
französischen Volkes eine bittere Enttäuschung bemächtigt hat,
weil die Illusionen , die man ihm beigebracht hatte , vor der
Wirklichkeit verfliegen . Er erwähnt als solche Enttäuschungen
die Niederlagen der Russen, den Munitionsmangel der Engländer,
das langsame Borwärtskommen der französischen Offensive und
fährt dann fort : „ Was! einen Teil unserer ösfentlichen Meinung
aber am bittersten enttäuscht hat , ist die Enthüllung der Tat¬
sache, daß Deutschland keineswegs der Hungersnot und dem Mangel
an Kriegsmaterial ausgesetzt ist. Man hört heute , daß Deutschland
zum Verbrauch des Weißbrotes zurückkehrt, und daß es' seine
Juliernte einheimsen kann, und die Hoffnung , es ausWhungern,
schwindet aus den Herzen der größten Optimisten"

Die hessischen Regimenter
Darmstadt, 22.  Juni . Die „Darmstädter Zeitung " teilt

mit : Ein Telegramm des Kaisers  an den Großherzög spricht sich
aufs höchste anerkennend über die siegreich bei Lemberg im Vor¬
marsch befindlichen hessischen Regimenter aus , die üfm  durch
ihre kriegerische Haltung einen vorzüglichen Eindruck gemacht
haben.

Der Mörder Janres — straffrei
Paris.  Wie die „Luxemb. Ztg." meldet, ttmrde Raoul D i I l a i n,

der Mörder Jaurcs , für „unzurechnungsfähig" erklärt und aus der ge¬
richtlichen Haft entlassen. Das Verfahren gegen den Mörder wurde
eingestellt. (Das ist geschehen unter einer Regierung, der die sozial¬
demokratischen Führer und „Freunde" Jaures , Sembat, Guesde und
Thomas, sowie die „beurlaubten" Führer Briand und Millerand als
Mitglieder angehören!)

Wir habe» Zeit
Tie der Kabinettsumbildung in England vorangehendenund

sie begleitenden Erörterungen der englischen Presse 'ließen keinen
Zweifel darüber , daß es' utn Kitcheners Werbegeschäft überaus!
schlecht bestellt ist. Je ablehnender sich! aber das englische Volk
verhält , desto beschämender werden die Mittel , zu denen die Werber
greisen . Ein guter Kenner Englands , der in der ersten Hälfte des
Aprils wieder in London weilte , entwirft davon die folgende
Schilderung:

„Die Söhne reicher Engländer , die selbst keine Lust ver¬
spüren , in die Front zu gehen, kleiden sich in auffallend schöne
Uniform und besuchen dann die kleineren Städte und Dörfer.
Tort versuchen sie auf jede mögliche Weise mit den wehrfähigen
Leuten in Cafes und auf öffentlichen Plätzen in Verbindung zu
treten , um sie zum Eintritt ins 'Heer zu belvegen. Sie zahlen
die Zeche für die Leute und versuchen ihnen klar zu machen, wie
nötig es sei, daß jeder seine Pflicht gegen das Vaterland erfülle,
wobei gleichzeitig die Greueltaten der Deutschen in den krassesten
Farben geschildert werden . Gelingt es ihnen , einen Menschen, der
unter Umständen erst halb betrunken gemacht werden muß , zum
Eintritt in das Heer zu bewegen, dann muß der Betreffende so¬
fort ein Formular unterzeichnen , was ihn endgiltig verpflichtet,
Er bekommt dann sofort 100 Pfund ' — 2000 Mark — ausbezahlt,

- - -— -- --

Das Schicksal derer von Hassenfeld
Ein Roman aus der Kriegszeit . Von Matthias Blank.

(Nachdruck verboten .)
f . Kapitel.

Die feindlichen Brüder.
„Nein , nein , ich glaube das nicht. Schlecht ist er niemaks

gewesen, höchstens leichtsinnig. Und das ist nicht seine Schuld
allein . Er ist der Jüngste , war immer der Liebling des Vaters
und wurde verwöhnt ."

„DaS weiß ich. Immer Hans und Hans ! Weil er ein junges,
vollwangiges Gesicht hatte , weil er lachen konnte, so sorglos und
hell , als bedeutete ihm alles Freude , weil er zu schmeicheln ver¬
stand. Ich hatte das nie gekonnt. Ich sehe auch etwas rauher ans.
Dafür mußte ich arbeiten lernen . Ans meinen Schultern liegt die
ganze Last der Bewirtschaftung des Gutes . Ich Mußte immer sorgen,
daß der Boden Zinsen brachte, ich mußte am frühesten Morgen'
bald auf das Feld zu den Arbeitern , bald in den Wald zu den
Holzfällern , Und ich bin vielleicht Tag für Tag der letzte, der
Ruhe findet . Er aber durfte Offizier bleiben ; und oft genug schickte
ihm der Vater das Geld zur Bezahlung leichtsinnig gemachter
Schulden , das Geld, das ich mühsam dem Gute entringen mußte ."

Aus' diesen Worten klang eine tiefe Erbitterung , die fast
schon an Haß grenzte.

Fritz von Hassenfeld war eine breitschultrige Erscheinung mit
vollem Gesicht, leichtem blondem Spitzbarte und graugrünen , leb¬
haften Angen : er trug einen grauen Lodenanzug , der seine !@te»
statt vorteilhaft zur Geltung brachte. Nur seine sonnverbrannte
Gesichtsfarbe und die breite Stirnnarbe , die von einer Säbel - '
wunde herrührte , die er in seinen jungen Jahren als Student auf
einer Mensur erlitten , verunstalteten ihn etwas . *

Er lehnte an dem hohen Eichenbüffet , während Klara von
Hassenfeld vor dem Fenster stand, von dem aus ein herrlicher
Blick auf den alten Baumbestand des Parkes von Hassenfeld sich
bot . Doch diesmal irrten ihre Tollkirschenangen nicht dort hinaus,
wo sich die breiten Baumkronen , von denen die Kastanien noch
ihre Blütenkerzen ausgesteckt hatten , im Winde leise schaukelten,
sondern sie versuchte dem Blicke ihres Vetters zu begegnen.

„So sollst du nicht sprechen. Deine Worte klingen sonst wie
Neid."

„Und wenn es so wäre ?" In der Erregung färbte sich die
Narbe so rot wie eine frische Wunde. „Ich muß es hören , wenn
ich das Geld nicht beitreibe . Ich bin das Lasttier , "das Arbeitstier,
und er ist das verhätschelte Sonntagskind ."

die für die Familie bestimmt sind. Er wird dann am nächsten Tag«
von der Gendarmerie ausgefordert , sich in der Kaserne zu melden.
Er wird dann eingekleidet und erhält hierbei nochmals 50 Pfund
Sterling . Wenn die Ausbildung vorbei ist, werden am Tage der
Abreise zur Front weitere 50 Pfund Sterling ausbezahlt . Diese
hohen Beträge bezahlt man jedoch erst in der letzten Zeit , da die
Erfolge des Werbeshstems sehr gering gewesen sind.

Um die Stmrm 'nng des Volkes zu heben, wird ungeheuer
Reklame gemacht. In den Kinos , in Theatern , in Hen Straßen¬
bahnwagen Und auf öffentlichen Plätzen sind überall große Plakate,
die Kriegsbilder usw. darstellen , und das Leben der Soldaten in
den Schützengräben als sehr verlockend veranschaulichen. Vielfach
sieht man Schützengräben abgebildet mit vollständigen Zimmer¬
einrichtungen . Um den Tisch herum sitzen die Soldaten , die Times
lesenh und die Pfeife rauchend . Ans dem Tisch sind eine Whisky¬
flasche und dampfende Plumpndüings , ferner sieht man Klosetts
mit Wasserspülung . Unter diesen riesengroßen Plakaten steht in
großen Buchstaben geschrieben : „Wir haben Zeit und durch die
Zeit werden wir siegen". Ein weiteres Plakat stellt einen deutschen
Schützengraben dar , der von englischen Soldaten gestürmt wird.
Tie deutschen Soldaten sitzen im Graben und werden von oben
herab von den Engländern abgestochen. Dieses Plakat ist mindestens
10 Meter lang und etwa/ 4 Meter hoch. Ueber dem Schützengraben
sieht man einen zerbrochenen Zeppelin herabsallen und ein Flug¬
zeug zurückfliegen. Deutsche Soldaten ergreifen mit zerbrochener
Fahne die Flucht . Im Vordergründe sieht man noch verwundete
Engländer liegen , die verbunden werden, während sie die Pfeife
rauchen und die Times ' lesen.

Verwundete englische Soldaten werden in Automobilen durch
die Hauptstraßen Londons gefahren , sie sind mit zahlreichen Orden
ausgezeichnet . Die Automobile sind mit Plakaten behängen,
woraus geschrieben steht : „Diese Verwundeten haben für das
Vaterland gearbeitet , sie sind von der Front zurückgekommen,
es ist an Euch, Brüder und Freunde , sie zu rächen, und ihre Mätze
ausznsüllen ." >4

Diesen englischen Werbekniffen wird man in Deutschland picht
ohne ein Gefühl innerer Befriedigung zuschanen, in der gewissen
Zuversicht, daß sie das , was sie äußerlich erxeichen, zugleich!.inner¬
lich zugrunde richten . Diese Entwickelung in ihrem Fortgang zu
verfolgen , fehlt es auch uns gewiß nicht an Zeit.

Man möchte zugleich! daraus Hinweisen, daß, diese Söhne
reicher Engländer , die überall nach Leuten ausspähen , die an
ihrer Stelle in den Kampf ziehen könnten , würdige Vertreter
des Englands sind , das Frankreich , Rußland , Italien zur Aus-
sechtung seiner Räuberpolitik in Sold genommen hat und für sich
bluten läßt , ,

(Bin  Soldatenbrief
Gin französischer Offizier über das!  französische

Heer.
In dem Tagebuch  eines gefangenen französischen Offi¬

ziers finden sich die folgenden , hier in wortgetreuer Uebersetznng
wieder gegebenen Aufzeichnungen.

„Ein Wald von Hyazinthen , Anemonen und Vögeln. Der
Wind singt leise in den Zweigen der Birken, die sich facht in
seinem schmeichelnden Hauche wiegen . Die wilden Kirschen blühen,
ich habe mir einen ganzen Strauß Hyazinthen an die Feldbinde
gesteckt. Ich setze mich auf einen bemoosten Stein und bin ganz
allein , ganz allein in der träumerischen Stille dieses Nachmittags:
ist es möglich, daß die dumpfen Schläge , die der Wind vSn Norden
herüberträgt , wieder Kanonenschüsse sind, dieselben Kanonen , die
in der slandrischen Hölle donnerten?

Hier wäre es idyllisch, wenn nicht die garstigen  Dinge
wären , die es auch in Friedenszeiten .gibt : die Bitterkeit,
mit der man die Kriegs krenze den Schreiberseelen  und«
Bedienten hnnter  der Front verliehen sehen muß , den Kecken,
die dem Oberst den Wein  einschenken , während unsereins im
Granatfeuer steht : die Kriegs kreuze, die man dem einfachen
Soldaten vor enthält,  der im Schützengraben seine Haut
zu Marke trägt , um einem verwundeten Kameraden das ' Leben
zu retten . Alles wird in diesem wohlorg -anisierteu Kriege von den
Leuten dahinten vereinnahmt,  die Menschen, die Vor¬
teile , die Tabakspa kete und der Ch ampagner,  die neuen
Uniformen , die Tressen und die Kriegskreuze . Vorn
kommt überhaupt nichts hin , als was von den „Bachen"
(„Preußen " D. Red .) kommt. Einen von uns Offizieren hat man
antreten lassen, Nm von ihm im Namen des Ministers Rechen¬
schaft für einen Brief zu fordern , in dem er geschrieben hatte,
seine Leute hätten keine Lust mehr , und ich selbst bin gestern
zartfühlend gefragt worden , ob ich nicht vielleicht einmal in
meiner Korrespondenz unvorsichtig gewesen sei, und ob nicht etwa
die Zurücksetzung, die mir zuteil geworden ist, auf diese Weise zu
erflären wäre . Der Oberbefehlshaber ruft uns eines Tages ! zu¬
sammen, um uns Vorwürfe darüber zu machen, daß wir nicht
rücksichtslos genug seien, und um uns zu befehlen, daß wir den
Mannschaften den Haß gegen alles Deutsche predigen sollten.
„Machen Sie den Haß Ihren Soldaten zur Pflicht , pflanzen Sie
ihn in Ihre Familien , erziehen Sie Ihre Kinder zum Haßi." Und
zum Schluß verbietet er uns das Odol , die Osramlampen und
die Maggisuppen . — Ich übertreibe nicht und füge nichts! hinzu.
Ich aber , ich verstehe meine Leute, und. weiß, wäs sie gern hören
möchten : „Ihr habt es lange schlecht gehabt — ihr werdet es auch
wieder besser haben . Hier habt ihr Hosen, Stiefel , Tabak. Ihr
möchtet gern so bald wie möglich nach Hanse, ihr seid Väter und
Großväter und seid nicht zu  Marsjüngern geschaffen. Wer haltet '

burt/
„Muß ihm deshalb alles erlaubt sein?"
„Gewiß nicht ! Aber da er immer so verwöhnt war , so terra «,

er eben den Wert des Geldes nicht so schätzen, wie es nötig wäre.
Jedenfalls ist er nicht schlecht."

Klara von Hassenfeld stammte aus ' einer verarmten Seiten-
lrnre und hatte bereits mit zwölf Jahren beide Eltern verloren:
so war sie halb noch ein Kind nach dem Stammgute Hassenfeld
gekommen, wo sie seitdem gelebt hatte , fast wie die Schwester der
beiden Brüder 'Fritz und Hans . Sie war mit ihren zwanzig Jahren
eine eigenartige Schönheit ; ihr schmales Gesicht war von der
fahlen Blässe, die an altes Elfenbein erinnert ; die Haut war zart
durchsichtig, sodaß an den Schläfen die Blutäderchen wie schim¬
merndes Perlmutter durchleuchteten . Die schmalen Lippen dagegen
wiesen das Rot feuchter, reifer Erdbeeren . Die Augen waren
groß und schwarz upd träumten gerne. Das ' volle Haar , das in
dichter Fülle wie eine Krone auf dem bleichen Gesichte lag , war
gleichfalls schwarz. Nichts an ihr erinnerte an das Geschlecht
derer von Hassenfeld ; sie war nur das Ebenbild ihrer jung ge¬
storbenen Mutter , einer Rumänin , die ihr Vater auf einer seiner
vielen Reisen kennen gelernt hatte . Beide waren ja nun schon
lange tot.

Für einen Augenblick schwieg Fritz von Hassenfeld und zog
nur die Schultern hoch. Dann aber warf er den Kopf in den
Nacken zurück und erklärte:

„Aber das Papier trage ich doch in meiner Tasche."
„Gewiß ! Sv hat er unterschrieben , w!eil er mit aller Be¬

stimmtheit daran glauben durfte , daß er das Geld ja doch er¬
halten würde . Jedenfalls hatte er keinen Augenblick daran ge¬
dacht, 'welche Torheft er begangen ."

„Torheit ?. Weiter nichts ? Muß ich dir erst sagen, wie diese
Tat im Strafgesetzbuch bezeichnet wird ?"

„Tn denkst doch nicht im Ernst daran , Hans ' wirklich- eines— eines —"
Ta unterbrach er sie.
„Eines Verbrechens ! Sag es nur !"
„Fähig zu halten ?" vollendete Klara Hassenseld, ohne das

Wort selbst ausgesprochen zu haben.
„Ich weiß nur , was geschehen ist. Der Vater aber wird

dann wohl auch einsehen, daß dies mehr als nur Leichtsinn ist."
Ta war sie ihm einige Schritte erregt entgegengegangen.
„Tn wirst es ihm nicht sagen !"
„Ter Wechsel muß bezahlt werden."

noch ein« zeitlang in den Gräben aus : zur Heuernte könnt ihr
daheim sein."

Statt dessen ruft man die Leute zusammen , um ihnen zu
sagen : „Ihr habt euch in Flandern anständig geführt , jedoch habe
rch in Ypern öfters Leute getroffen , die nicht vorschriftsmäßig an¬
gezogen waren und nicht mllitärisch grüßten ." Wenn ich daran
denke, daß wir sechs Monate lang in dem schrecklichen Ungemach
des slandrischen Muters einen Abschnitt gehalten haben, der
acht Tage nach unserem Weggang verloren ging ! Die ganze Yser-
mundung gehört jetzt den „Bachen", all die Orte , wo wir so viel
ausgestanden haben : die Spitze von Langemarck, wo wir in dem
Lerchenwasser faulten , das dreieckige Wäldchen, das Du ans meinen
Skizzen kennst, 'und das im Dezember 1500 Mann gekostet hat,
©tecĤ teaote , wo ich in den dunklen Januarnächten gearbeitet,
Prlcken, wo ich eine ganze Kaminplatte vollgekritzelt, der Straß,en-
ubergang 145, wo ich Dein Weihnachtspaket bekommen habe:
'unser ganzer Winter , all unser Ungemach, alles verloren und
umsonst ! Das ist das Bild- dieses ganzen Krieges : nutzlose Opfer,
Leiden, Krankheit , Tod und Verwüstung ohne Ende. Und Sieger
ist schließlich nicht, wer am meisten gewonnen , sondern wer am
meisten ansgehalten hat . Mehr als je hat man den Eindruck, daß
alles wieder von vorn angefangen werden muß . Die Nachricht
von dem Rückzüge auf Bassinghe hat uns gänzlich niederge¬
schmettert . Zuerst hatte man das Gefühl eines Mannes , der sich
nach einem aufregenden Unfall betastet , um- zu sehen, ob er heil
geblieben ist. Acht Tage länger da oben, Und wir wären tot oder
gefangen . Und dann kam die Empfindung des' Mannes , der mit
heiler Haut davongekommen, aber sein Vermögen eingebüßt hat:
denn alle diese Orte gehörten uns , uns , den Jungen vom . . . sten,
und nun ist alles vorbei , und- von den im Winter gebrachten
Opfern ist nichts übrig geblieben, als die Erinnerung an einen
schreckhaften bösen Traum ." —

Beachtenswert erscheint die Darstellung der verzweifelten
Lage, tn der sich die Franzosen in den Kämpfen an der Yser-
mündnng befunden haben und wohl noch befinden . Meldeten'
die Berrchte der Obersten deutschen Heeresleitung wiederholt die
„schweren Verluste des' Gegners ", so hat man hier in einer greif¬
baren Einzelheit den Beweis dafür : die Verteidigung eines Wäld¬
chens, hat im Verlaufe eines Monats den Franzosen Verlnste von
1500 Mann eingetragen ! Schwerwiegender aber ist das , was hier
ein gewiß einwandsfteier Zeuge über die Günstlingswirt¬
schaft  im französischen Heere sagt . Vereinzelte ' Klagen der Art
tonten beretts aus radikalen Blättern Frankreichs zu uns her¬
über . Hier sieht man deutlicher, wie es darum bestellt ist : während
die Brrese der tapfer Kämpfenden von argwöhnischen Angen durchs
forscht, die Sendungen aus der Heimat unterschlagen werden , wird
der Liebedienerei ein nur allzu reicher Lohn zuteil . Und was an
Organisation , an Gerechtigkeitssinn und an soldatischem Geist
fehlt , das alles soll durch —t Deutschenhaß ersetzt werden ! —i
(Und 'tote ist dies doch bei uns Deutsche » alles  anders !!)

)Lin ki Ach,ich zur Weltmacht'
Von Dr H. Brauns - M .-Gladbach. . v

Als Fürst Bismarck im Jahre 1890, bald nach dem 'Hinschei¬
den Kaiser Wilhelms I., seine Aemter niederlegte , war der Baum
des neuen Deutschen Reiches jung und triebkräftig . Nichts aber
rst tn der neuesten Zeit für das Wachstum der Völker und Staaten
so entscheidend gewesen als die neue Wirtschaftsmethode . We-
ntger der Mangel an Nahrung , wie bei der Völkerwanderung
ntcht Eroberungslust , wie sie einen Alexander , einen Cäsar , einen
Karl den Großen , auch einen Napoleon trieb , nicht religiöse
Gründe , wie bei den Krenzzügen, haben das äußere Wachstum
der europätschen Staaten in der Gegenwart bestimmt , vielmehr
das neuzettliche Wirtschaftsleben . Die sogenannte rationelle , auf
Resultate wissenschaftlicher Erkenntnis , nicht bloß der Erfahrung
gestützte Methode der Gütererzeugung , die dank der neuen Technik
rns Massenhafte und Riesenhafte gesteigerte Produktion , die ge¬
waltige Vermehrung des Kapitals , die Zunahme der Bevölkerung,
der Verkehr , der fast keine zeitlichen und örtlichen Grenzen und
Hindernisse mehr kennt, der sich unter der Erde wie in der freien
Lust bewegt (Kabel, Funkentelegraphie ) und in einem Augenblick
dte ganze Menschheit in geistige Verbindung setzt: alle diese Er¬
scheinungen der Nenzett haben das Wirtschaftsleben der Kultnr-
staaten über die Staatsgrenzen hinauswachsen lassen, haben die
Wirtschaft zu einer Weltwirtschaft und die Politik zu einer Welt¬
politik gedehnt . Da sind Kräfte am Werk, die alle Kulturvölker
unserer Zeit zur wirtschaftlichen Expansion (Ausdehnung ) unwider¬
stehlich drangen . V»n diesem Drange ist auch Deutschland er¬
saßt , rst rhm verfallen , kann nicht leben, ohne diesen Drang zu
erfüllen . Freilich eine natürliche Vorbedingung hat eine solche
Weltmtssrsn . Das ist bie natürliche Volksvermehrung , die Zu-
nahme oer Geburten über die Sterbefälle hinaus . Deutschlands
Volk wuchs tn den letzten Jahrzehnten durchschnittlich um 800 000
Kopfe für das Jahr . Ist eine solche Volksvermehrung überhaupt
erwünscht ? Ueberflnssige Frage ! Für jedes gesunde Volk ist sie
durch die Natur gegeben; also ist sie gut . Nehmen wir einmal an.
wrr waren tn Deutschland stehen geblieben auf dem Bestand von
18/0 . Wie wollten wir uns denn heute im Zeitaft -r der Weltmächte,
da auch dte Staatsbildung ins Große wächst, behaupten ? Wir
wurden dann heute im Weltkrieg, genau wie Frankreich , die un-
retfe Jugend ins Feld schicken müssen. Gott sei Dank , daß aus den
40 Millionen Deutschen des Jahres 1870 fast 70 Millionen heute
geworden sind.

Aber woher Brot nehwen für so viele ? Me die Lebensmög-

„Ja ! Aber der Vater wird für Hans das Geld geben, ohne
daß er dies andere wissen muß ."

., " üch  würde er es nicht tun . Und außerdem will ick
nicht mehr langer nur deshalb arbeiten , nm Spielschulden zu be-
zahlen , sch will nicht mehr . Und deshalb Werde ich dem Vater
ore Äugen offnen, was nun geschehen ist und wie das enden -kann."
,, ^ er  ® a*er  ist krank. Der Arzt hat gefordert , es müsse
rhm rede Erregung ferne gehalten werden . Das darfst du nicht.
Glaube es mtr ! Hans ist nicht schlecht. Tu selbst solltest eben mit
thm sprechen Aber als Freund . Den Vater mußt du schonenum semer Gesundheit willen ."

Sie stand dabei dicht vor ihm' und ihre schmale, leichte Hand
bättend an 2trm- ^ Te  großen , schwarzen Augen sahen ihn

„Gut ! Sprechen wir nicht mehr davon ."
„Du hast es mir versprochen; das darfst du nicht vergessen."

begreifwi^ ^  das erregen mußte , wirst du doch!
„Gewiß ! Ich verstehe ickuch dich."
Seine Augen, die bisher ihrem Blicke immer etwas ausge/

wichen waren , sahen sie nun an , daß die Blicke sich kreuzen mußten.
„Ob du dir wirklich die Mühe gegeben hattest , mich so zu

verstehen, wie du Hans in allem zu entschuldigen versuchst?"
. „Ja ! Ich sehe doch jeden Tag , wie du bald da, bald dort bist

wte du unermüdlich schaffst, wie du allein aus dem Gute das
machtest, was es nun ist. Warum sollte ich gegen dich 'wenigergerecht sem ?" a

„Ich habe kein so glattes Gesicht wie Hans , kein solches'Puppengesicht ." .
. mi<H das so beeinflussen können , um deinen Wert

nicht mehr gerecht zu beurteilen ?"
- -AA e mein Vater je ein Wort der Anerkennung für mich?

Was ich tat , war eben nur meine Pflicht . Weiter nichts "
, ' 'Sv ^habe ich nicht gedacht. Aber ich hielt dich auch nie für

ettel . Deshalb sagte ich nie etwas , trotzdem ich deine llnernM »-
lichkeit oft bewunderte ."

Dieses Wort von Klara von Hassenfeld färbte seine Wangen
etwas dunkler und seine graugrünen Augen leuchteten auf.

"Bm ich denn weniger ein Mensch als alle anderen ? Wenn
ich auch schaffe, weil ich diesen Boden liebe, sollen deshalb in
mir kctnc Leidenschaften glühen ? Weil ich nicht wie ein Komödiant
0r p&e @efkn machen und schöne Worte sprechen kann , soll ich
deshalb kein Herz besitzen und keine Hoffnungen erträumen
dürfen ?"

(Fortsetzung folgt .)
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lichkeiten dieser Massen mit bemAten  Teil
sprechend steigern ? Darauf gibt s i Industrie , Handel und
des Zuwachses nur «me Antwort du ch ^ d \ Sc£)0a e er-x:i:! i >«6 d-s»°>bdie

heimische Landwirtschaft ff .^ff^ " cĥ ^ ^ cklung ^ r^ J -ndustrie
Wicklung gehindert vnrd . E n̂e solche Entwm ^ ^ tigen Roh-
aber hat zwei Voraussetzungen 1. Darvrer ö Lebensmittel sur
stoffe sür die Fabrikation und der notwen rgen ^ Sicherung
die steigende Bevölkerung , und 2. di ^ m^-n^en Unter diesen
von Absatzmärkten °uch «ußerhach der Ä L Inende fest-'
Voraussetzungen kann der Bevölkerung , z w Deutschland über
gehalten werden . Berdes pat  off . ^amen ^ ĥinzuweisen,
§ee suchen mufferc. Ese Än 20000 Millionen Mark , die

WS  ÄÄÄ La « SS
drei Viertel ihren Weg vff^ ^ ee neymen ^ mindestens
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Deutschland mit seinem Weltverkehr.

ijÜrttttfntnten aus bem neuen Mitgliederheft (Nr . 3) des Volks-
«"‘"Ui* ■gi.'tgi.wMf sä *.«;*
tzigen Weltkrieg. _ _

Kleine politisch« Nachrichten
Ministerkrise in Spanien

99 -inni (Ctr . Frkst .) Ministerpräsident Dato
hat wegen des Schei'terns der Anleihe dem König den Rucktrr

bts  K *l5 « te ÄW » uw -ED - ' sS L

SäääSäS
, .. deivrechen In politischen Kreisen glaubt man , der uomg

ŝ in Vertrauen aussprechen , woraus Dato die Um-

Lonnersrag , 2 * . Juni lt »i5

formell nicht alle offenen Stellen iM  weben . ffiJbf

In Wiesbaden anden Bautaglohner Erdarbeit die
Geleaenbeitsarbeiter immer Beschäftigung , ^ n » .
LLgelegenhett für - « “ ‘Sf SJLm

ftellung von SStiegägefaMenen un^otitiemeineî getiecti«aagaty Ws

5SK ? rÄ tttäirv
lomg dieselbe wie im Vormonat . _ ■_ _

Gerichtssaal
Mar

Rheinische Volkszeit « « !, Nr . 144
cvnnn  yg <̂rmi (Durazzo von den Serben besetzt.) NachHaag, Jo. ^unr . v w Serben Duraz - o besetzt

Parsier Blättermeldungen sollen dm « erven m Monte-
haben . Essad Pascha sei nach Sa ^ gefluwler . ^
ÄVÄ & iin Ä * *»toJ ist «m

“ “« Sen, 22.. !m « - L °"LL 'de?L 'Ä"Nn
Das Blatt „Esperini " s^ eibt . Wir werden oen^ ag^^ ^

L L « ech"nL vdMnben werden , daß die gel- hrlichsten
Feinde des Grieche ntums die I taliener sind.

Auszug aus dst amt!. VerlustlisteNr. 255
^Landwehr - Infanterie - Regiment  Nr . 39. ^
Gefr . Joseph Hübinger (Unters hausech vermiß - v

Wilh Schmidt (Laufenselden) verw. - Wehrm. Michael ieaven^
Aorch) lvw. — Gefr . Michael Reuter (Wmden) vermißt.

Reserve - Infanterie -Regiment Nr.  83^
Wehrm . (nicht Res.) August Fay (Homburg v. d. H.) bish.

verw., gestorben. . . 8 ,
Reserve - Jnfanterre - Regrment Nr . 84.

Ers.-Res. Franz Ludolph (Diez a . L.) schwer verw.
Infanterie - Regiment  Nr . 87.

Res Paul Müller (Bad Ems) nicht gefallen , war verw., jetzt
bei der 4. Komp. Jnf .-Regt . Nr . 141. — Musk . Karl Pstchel (Kir¬
dorf) leicht verw.

Infanterie - Regiment Nr.  97.
Wehrm . Jos . Klein (Rotzenhahn) vermißt . I Iwmw " ««hTfhittete  Anzeige Die Geschworenen sprachen

» e f e t » e , 3 n f a n t e t i e • SSe 9 i m e „ t 911. 118. * ” ffi " "bt °L °?s !fnMn MknndenMschnn « schnldi- , dn
Osfz -Stellv . Dlteldw . Öugo Kaiser ILot) v̂w. . - ^ ErseRes . I Quittung als keine ösfentliche Urkunde vdsaden un er

Karl Griebeling (Selters ) gefallen . — Frs .-Res. Wilhelm Romg ^ richtshos verurteilte die Wirtschafterin zu
(Gehlert ) lvw. - Ers .-Res. Karl Schmrtt (Dotzheim) lvw^ - Wehrm. Strafe von einer Woche Gefängnis (Nun hat der verr
Gustav -Astheimer (Wiesbaden)  lvw . — Wehrm . Johann I m^ofessor dem Rechte zum Siege verholsen , ober d H
Jäger (Kirdorf ) bcrw . — Ers.-Res. Heinr . Krämer (Obertietenbach ) Ailterin hat damit immer noch nicht die gehabten Auflagen
vw. — Ers .-Res. Adolf Wölfert (Nastatten ) lvw. ^ Gefr̂ Paul Eückerstattet bekommen.)

. Quetscher (Niederw-alluf ) -gefallen . - Ers .-Res. Peter Ems Nieder - > *
| lahnstein ) vw. — Ers .-Res. Christian Miller (Braubach ) lvw.
I Wehrm . Anton Rensch (Wiesbaden)  lvw . — Eefr . ^ osef

Adams (Limburg ) vw. — Krgsfr . Philipp Nassau (Caub) gefallen.
Infanterie - Regiment  Nr . 136.

Musk . Hermann Linker (Wiesbaden)  gefallen . Crs.-
Res. Johann Ortgieß (Wiesbaden)  lvw.

Reserve - Pionier - Kompagnie  Nr . 223.
Gefr . Richard Kempter (Wiesbaden)  nicht vermißt,

sondern krank. 1

Verlustliste

m. - fj. 23 Juni (Ein Schwurgerichtsprozeß um_ eint
Aufgebot. ivre? Richter. »ivSll Seschwvrene. ein Ltants-

S SsS ?Irssi
städtischen EwktrizitätEeffe ^ ^^̂

werde Dato sein Vertrauen aussprecheNi
bildung des Kabinetts  vornehmen werde.

Weltfremde Schulbaumeistereien
Au?, Württemberg wird dem „Bad . Beobachter" geschrieben:

crvn^ nraan des (evangelischen) Württembergischen bolkv >chul-
i'etamteS die Ddlks schule br'uchte in 91t. 11 ° °m M « m6
Sen Stfi : der sich mit der Schultesotm „ ach dem Kriege de-
sa^ie und in dein es nniei ^ ande ^eni .

die I SSS ' lfffÄS - « . !.. »» !« -Ubur->,

be§  Lebens , von welchen Ausbildung und Lebenslauf der Kinde
nicht abhängig gemacht werden dürfen

Es starben den Heldentod fürs Vaterland:
Kriegsfreiw . stud. rer . mont . Heinrich Wüst (Wiesbaden ).
— Architekt Karl H e u e r (W i e s b a d e n).
— Friedrich Kurz (Igstadt ).
Ersatzreservist Willy Heuser (Rambach ).
— Martin Schmidt (Eltville ).
Grenadier Anton Schmidt (Eltville ).
Reservist Peter Schönberger (Wallmerod ).
Gefreiter d. Res. Anton Muth (Eschhofen ).
Ersatzreservist Hermann Roßbach (Villmar ).

t . Die Schulgesetz.
aefcuna soll Reichssach  e werden . Eine neue deutsche Schule ist
Eu Bünden das Deutsche, hier nicht bloß als Sprache gemeint,
ist der Mittelpunkt des Stoffplans . . . auch die höheren Schien
müssen deutsche Schulen werden . . . Die Erlebnisse des Krieges
führen auch zur Folge des Religionsunterrichts , S»ur Stellung
der Konfessionen untereinander . . . Eben weil von der kirchlichen
^gmÄ ^ “bm X "t09iiä,°n » eiBuBnen nWB übri, ^blieben ist wirkt das religiöse Leben so ergreifend , so innerlich
aüf das Seelenleben . Den Konfessionen kommt eine Bedeutung im

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz  wurden ausgezeichnet

Major Spieker (Diez ) erster Klasse. -
Hauptmann Forstmeister Emmelharnz - Erbach (Fulda ).
Leutnant d. Res. Fritz Göhringer (Biebrich ).
Leutnant d. Res. Johann Battenberg (Nied ).
Sergeant Ferdinand Mohr (Nied ).^
Unteroffizier Georg Dernbach (Lindenholzhausen ).
Unteroffizier Philipp .(Dillhausen ). ,
Gefreiter Anton Wifsler (Geisenheim ).
Landwehrmann Wilhelm Bachus (Höchst«. M .).

Das Eiserne Kreuz erster Klasse  wurde dem Benedtr-
tinerpater Maurus  aus Beuvon , der als ! Feldgeistlicher ber
Ypern steht, verliehen.

r fSfeÄ ÖSÄ IäSÄÄiwW Submi, M«
der er andere nicht zu behelligen hat . Wir Deutsche haben unferen ! . . *
deutschen Gott ? und  das ist der Gott der Wahrheit ; die Wahr¬
beit ist unser Gott _ Dogmatischer Religionsunterricht darf
nicht Lehrgegenstand in der Einheitsschule , die keine Konfesston
kennt seim '̂ Deutsche Religion deutsche Volkskirche:
das muß die Losung der Zukunft fern. . .

Unsere Soldaten werden aufhorchen , daß sie für em so
gestaltetes Deutschland kämpfen sollen . Wrr Wurttemberger haben
noch die konfessionelle Schule und es besteht bei uns kem Be-
dürfnis , dieselbe abzuschaffen. Daß die Schule die Aufgabe hat,
eine deutsche Volkskirche" zw schaffen, ist neu . Es ist letzt nicht
die richtige « eit . gegen solche AeMernngenmm « »seinen , « Mlern-

Aus aller Welt
«woinz 2*  Juni Mach dem neuen Haushaltsplan der

U- 7M - .MZMW
LLeÄinLL - e' rn Z °LdÄHtene 'tsnd von 144 Moment

siir diê -meindeuml ^ en ^ an » n- t.^ ^ ^ ,- 0. der nnkfl

fSn ^ iten ’Än » et ot? ©efteiiet Mm SKilttM ■KM . -mmmmssm
Ich habe gLubt du bekämst keinen Urlarw . weil'-oG yaoe ließest " Der Mann eilte sofort

5Xâ  und MeLiertk an die hLsige Polizei . Dieser gelang
es auf der Hauptpost , den Betrüger in dem Moment abzulassen.

Soziales

nicht so viel Blut umsonst geflossen ist. Das wäre dann derl* ;., ' c• ev.<".. - S... ^niorSlW tlilYllTMt. fllft TTT der

Vom Arbeitsmarkt
Bericht über die Lage des Arbeitsmarktes in Hessen, Hessen-

Nassau und Waldeck im Mai 1915. Erstattet vom Mitteldeutschen
Arbeitsnachweisverband . In der Abteilung sür Metallarbeiter
des Städt . Arbeitsamtes in Frankfurt a. M. konnten eme Anzahl
offener Stellen , hauptsächlich für Schmiede und Rohrschlosser,
nicht besetzt werden . Keinerlei Nachfrage war nach Maschinen¬
schlossern. Auffällig war der schon früher beobachtete starke Zu-

Fall wenn die Pläne durchgeführt werden wollten , die in der bon  Arbeitsuchenden aus der Schweiz. Die Vermittlung
Volksschule" angedeutet werden .^ . w ., wurde durch hohe Lohnforderung und einseitige Ausbiloung

Sachlich sei dazu kurz bemerkt : Es ist. wie jeder weiß , I »xŝ wert In Wiesbaden war die Arbeitsgelegenheit rm Metall-
der gewohnt ist. die Tatsachen fest und nicht oberflächlich ins Auge ^werbe nach wie vor günstig. Bei Sattler und Tapezierer war
«t fassen, gar nicht wahr , daß das religiöse Leben nn Krieg I hem Bericht des Städt . Arbeitsamtes Frankfurt a. M. die
deshalb so ergreifend wirke, weil von der kirchlichen Dogmatik Nachfrage zufriedenstellend . Sämtliche Bewerber wurden unter-
und den theologischen Heilsplänen nichts übrig geblieben sei. gebracht. Für Sattler trat bessere Beschäftigungsgelegenhert em,
Eine solche Behauptung , die jeder tieferen Kenntnis der Tatsachen ba  seitens der Militärverwaltung wieder größere Aufträge ver-
Hobn spricht, kann nur dieselbe Oberflächlichkeit aussprechen, die wurden . In der Industrie der Holz- und Schurtzstoffe war
auch das alte dichterische Wort vom deutschen Gott so gebraucht,
als sei es ein fester Begriff und nicht eme dichterische Aus-

drucksweffê a 1870 und 1871, Wie 1914 und 1915 sind
Jahre gewaltiger vaterländischer Erhebungen und Erfolge Bon
der von einem Theoretiker hier geforderten Einheitsschule mW
verwässertem Religionsunterricht und von emer deutschen Volks¬
kirche hat man aber in allen diesen Jahren Nichts gewußt . Aus
jeden Fall hat also dieser hier so gerühmte Geist der dogmen¬
losen Schule und Kirche nicht das Geringste mit den .herrlichen
Erfahrungen dieser Jahre zu tun . EI heißt darum , den , Gaul

nach dem Bericht des Städt . Arbeitsamtes in Frankfurt a . M.
eine Abnahme der Arbeitsuchenden zu verzeichnen. In Wies¬
baden war es im Holzgewerbe ruhig . In Mainz ist die Zahl
der arbeitslosen Schreiner weiter zurückgegangen, on der Jn-
dustr-e der Nahrungs - und Genußmittel war nach dem Bericht
des Städt . Arbeitsamtes in Frankfurt a . M. bei den Bäckern
in Anbetracht der Pfingstfeiertage eine Zunahme der besetzten
St -llen zu verzeichnen. Metzger wurden mit Rücksicht auf ore ver¬
minderten Schweineschlachtungen gar nicht verlangt . Der Deutsche
Tabckarbeiter -Werband in Frankfurt a. M. berichtet , daß der
Geschäftsgang in der Zigarrenindustrie gut war , dagegen unge-

am Schwanz aufzäun,en und etwas Bekanntes , dessen Wirkung „ ü ettb in  per Zigarettenindustrie . Nach dem Bericht des Stadt
erfahrungsgemäß gut war und ist, durch etwas Unbekanntes , Un- Arbeitsamtes Frankfurt a. M. gmg mr Bekleidungsgewerbe bei
erprobtes ersetzen, wenn man so Welt- und erfahrungsferne Vor - ben  Schuhmachern die Zahl der offenen Stellen und der Arbeit-
schläae macht, wie das in dem württembergischen Organ des spenden merklich zurück. Alle Arbeitsuchenden wurden unterge-

LlWchnllehtetvereinz MW «* • ' § * LA ^ isffnnZ bef7Ä « °bZ

»abetbotn , ffl. » ei bet MkMMMIIh  SU ® afffifjJÄnnt “' Me »"ÄeToV ^ aS:

Landes in Frankfurt a. M. in der zweiten Hälfte des Berichts-V . -wv Crf- tu- .- OOrtVw»rtV»r>4-r%Vt V»i ö 0  tt iYiVli
Dresden,  22 . Juni . (Ein sozialdemokratischer Vizeprasi

dent ) Der sächsische Landtag hat einstimmig zum Ersten Vize¬
präsidenten den Konservativen Opitz und Mm Zwmten Dizeprasc-
denten den Sozialdemokraten Fratzdorf gewählt , nachdem der
Fortschrittler Günther erklärt hatte , daß ferne Partei aus vater¬
ländischen Gründen bereit sei, auf dm Vizeprasidentmstelle zu ver¬
zichten. Präsident bleibt der Nationalliberale Dr . Vogel.

Wien,  22 . Jwni . (Eine österreichische Anleihe in Deutsch-
land ) In der heutigen Sitzung der Staatsschuldenkontrollkom-
mffsion teilte Finanzminister Engel mit , daß zwischen der öster¬
reichischen Finanzverwaltung und einem Dankkonsortium rm Deut-‘onsf  Mark äbnlich den im

monats ein Abflauen her in den beiden Vormonaten einsetzenden
Besserung festzustellen. Einzelne Betriebe , daruntex ein größerer,
haben die tägliche Arbeitszeit auf 6—7 Stunden gekürzt, m
anderen Betrieben wurde eine Einschränkung der täglichen Ar¬
beitszeit angekündigt . Im Schriftgietzereigewerbe war kerne Besse-
runa zu verzeichnen. Die Arbeitsmarktlage iM Gastwirtsgewerbe
war nach dem Bericht des Städt . Arbeitsamtes Frankfurt a. M.
in Anbetracht der jetzigen 'Kriegszeit noch recht gut . Bei dem
Arbeitsamt in Wiesbaden gestaltete sich der Verkehr rn der Gast¬
wirtsabteilung etwas lchhaster im Vormonat . Insbesondere

schen Reich eine Anleihe von 305 Millionen Mark ähnlich den rm ^ ^ ^ Nche Aufwäge aus den benachbarten Badeorten erm
November 1914 durchgeführten Finanzoperati 0nenvon  200 Mil - GNgei g ' SZ ' „icht voll befriedigt werden konnte. Nach
lionen , abgeschlossen worden sei. Diese Anleihe verfolge ing ** I jo Job „ Endlichen ) toar  hei dem Städt . Arbeitsamt Frank-
sondere den Zweck, für Zahlungen ms Ausland ausländische Geld- | Ausl « fê {, s Lerichtsmonats aroße Nachfragej es
mittel mr Verfügung m  haben . TUtl

zur Post und telephonierte an
es auf der Hauptpost , den Beti
als er die 100 Mark erheben wollte . .nt •a fto tt 99 ^urtt An bet ftieftoen Utiiuetfität iefet
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Unvetmbgenssalle mit enifptechenbet Kalt , bestraft . Rechtsmittel

" "" In der Rächt » m Mvn . ng rnntbe
- ^ wohnende russische Staatsangehörige Franz Fran-
der m wohnenrletzten  drei großen Brande
in^Donchntg gelegt* «nben, leugnete aber bei bet SBetnebmnn,

lebe schuld . j[ß  Denschteckenvetiilget »etmenben bie
^trnnjnfprt deutsche Kriegsgefangene in Marokko. Ein in Iiard-
?ranlreich gefangen genommener Apenrader schreibt fernen Eltern
aus Marokko daß die Gefangenen morgens früh  au £ vu£ en,
hpm sie ein Drittel Brot , Kartoffeln und etwas Fleisch erhalten
w &ot, flfnf garidstellen zerstören sie Heuschreckeneier, die iN Klum¬
pen von 80 bis 100 Stück zusammengeballt sind. Me werden fernm
mit Rambusstöcken ausgerüstet und m wertem Umkreis aufgestellt,
nrnet Armen »Nb Schlage » »ns bie Erbe itechen I,e b,e ItMgen
ffnichtechm in ein La« i» bet Mitte bes Kteifes . m bem b,e
Schädlinge dann verbrannt werden . . . . - ».

Meißen  22 . Juni . Im Stadtkrankenhause wurde dre
aeiiteskranke Frau des Porzellanmalers Fischer von ernem dort
zum Besuch gekommenen, an religiösem Wahnsinn leidenden Mäd¬
chen erdrösselt . .

München,  22 . Juni . Mn dankbarer Franzose .) Der hier
' C fAr> einer Gtiensvetlvunbung Ö6tftOtb6TlC ft (ttt&öfifd)£

tSerSte pm Dank für die sorgsame Pflege
letztwillig daß sein Nachlaß in Deutschland für ^ff ^ ffche Famr-ieslwiiiig , » > Gxieae gefallen sind, verwendet werden soll
Demzufwge^übergab ^Baron ^ Mcmrice dem Magistrat den Betrag
von 1̂000̂ Mark , der den Wert des in Deutschland befindlichen
Nachlass es darstellt. . . . .

Aus der Provinz
a Sonnenberg,  23 . Juni . Der Plan über die Her^

stellung einer unterirdischen Telegraphenlinie m d«er iWg
und Tennelbachstraße in Gonnenberg liegt bei dem Postamt«
Sonnenberg von heute ab vier Wochen aus.

g. Ob erlahn stein,  23 Jum . Gestern«bend geriet auf
dem hiesigen Rangier -Bahuhof ein Waggon Schwefelsäure in
Brand Eine Lokomotive holte den Wagen aus dem Wagenpark
heraus und fuhr .ihn unter einem Wasserkrahnen , wo das Feuer
bald abgelöscht war . ^ ;

h Frankfurt  a . M ., 23. Juni . (Der Kampf um billige
Sohlen !) Zwischen den Frankfurter Schuhmachern ist em St ^ it
entbrannt , bei dem die Bevölkerung ff ^ "^ ^ ^ eder ang^Schuhmacher-Zwangsinnung , der etwa 309 Mitgnever ange-
hören . kündigte vor einer Woche eine Preiserhöhung für das Schuh¬
besohlen und -beflecken auf 7.50 Mark an und begründete die
Steigerung mit den hohen Lederpreisen . Sie erregte damit bei
dem ^ viele hundert  Mitglieder umfassenden Verein selb¬
ständiger Schuhmacher  den größten Büderspruch. Tres^
Verein erklärt die Preise der Funungsmeister für „abnorm hoch

Md irreführend " und erklärt ferner , ^daß ferne Mitgli« 0er die
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gleichen Arbeiten für 6.50 bis 6.80 Mark Herstellen können, also
am eine Mark billiger.

h. Frankfurt  a . M., 23. Juni . Im Konfektionshause
Rosenbaum -Gersseld , Opernplatz 14, entstand heute früh gegen
2 Uhr durch Kurzschluß ein Brand , der sich außerordentlich rasch
in sämtlichen Räumen des Geschäfts ausbreitete und auch bereits
den Flur ergriffen hatte , als die Feuerwehr eintraf . Diese mußte
zunächst die über dem brennenden Stockwerk wohnenden gefähr¬
deten zahlreichen Personen mit der Maschinenleiter aus den
Fenstern in Sicherheit bringen . Dann löschte sie den Brand in
mehrstündiger Arbeit . Der Brandherd war um so gefährlicher,
als sich unmittelbar neben ihm das Kulissenhaus der Oper be¬
findet . Ter Brandschaden wird auf 20—25 000 Mark bewertet.

1. Dillenburg,  23 . Juni . (Auch eine Frucht des Krieges .)
Zur Pfarrei Dillenburg gehört auch das 3 Stunden entfernte
Dorf Straßebersbach . Seit der Reformation , also beinahe 400
Jahre , sind die Einwohner protestantisch . Die ehemals katholische
Kirche ist jetzt in Händen der Protestanten . Nun wurde auch dort
(in Turnhalle und Gemeindehaus ) ein Teillazarett eingerichtet,
das zum Kgl. Reservelazarett Dillenburg gehört . 80 Prozent
der Verwundeten in diesem Teillazarett sind Katholiken . Da sie
um Gottesdienst baten , wurde am Sonntag ihrem Wunsche will¬
fahrt . So sah Stvaßebersbach seit 400 Jahren zum erstenmal
wieder katholischen Gottesdienst in Form einer hl. Messe mit
Predigt und Kommunionausteilung.

Dillenburg,  23 . Juni . Für das Jahr 1915 kommen an
Gemeindesteuern  hier zur Erhebung : 185 Prozent Ein¬
kommensteuer, 200 Prozent Grund -, Gebäude- und Gewerbesteuer,
100 Prozent Betriebssteuer.

Aus Wiesbaden
Gewitter

Gestern Nachmittag gegen 4 Uhr zogen mehrere Gewitter,
vom Rheine kommend, über die Stadt und nach dem Ländchen.
Der Regen fiel fast eine Stunde lang in reichlicher Menge auf
die verdurstende Erde . Er war von unberechenbarem Segen für
die Feldsrüchte , wenn auch die Trockenheit noch lange nicht
behoben ist. Eine erquickend reine und frische Luft, erfüllt von
dem süßen Duft der Linden, war die Nachwirkung des Gewitters.

Zwei Verordnungen des Kommandierenden Generals
1. Aufgrund der 88 1 pnd 9 oes Gesetzes über den Be¬

lagerungszustand vom 4. Juni 1851 verbiete ich das Halten von
Vorträgen über militärische Gegenstände , deren Wortlaut nicht
vorher dem Generalkommando Vorgelegen hat und von ihm
genehmigt worden ist. Das Verbot bezieht sich sowohl auf öffent¬
liche Vorträge wie auf solche Vorträge , die vor einem auf be¬
stimmte Zuhörer beschränkten Personenkreis gehalten werden
sollen. Zuwiderhandlungen werden nach 8 9 des .vorbezeichneten
Gesetzes mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.

2. Aufgrund des ß 9 des Gesetzes über den Belagerungszu¬
stand vom 4. Juni 1851 ordne ich für den Bezirk des 18. Armee¬
korps mit Ausnahme des Befehlsbereichs der Festung Mainz und
Koblenz an : Die Erfiagung und Sammlung der Adressen von
Kriegsteilnehmern durch solche Personen , welche gegen Entgelt
Auskunft über Kriegsteilnehmer erteilen , ist verboten . Zuwider¬
handlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.

Die Fannlienunterstützungen
Aus Anfragen und Erörterungen in der Presse geht her¬

vor, daß teilweise über den Kreis , der für die Familien -Unter-
stützung anspruchsberechtigten Personen noch Unklarheit be-e. Es sei deshalb darauf hingewiesen,daß nach der Aus-

ng, die die Reichsregierung dem Gesetz vom 28.' Februar
1888 bis 4. August 1914 gegeben hat, zu den im 8 1 des Ge¬
setzes aufgeführten Personen auch die Mannschaften zu rech¬
nen sind, die seiner Zeit nach militärischer Ausbildung auf
Reklamation entlassen worden später indessen zum Heeres¬
dienst etngezogen sind, ebenso alle im wehrpflichtigen Alter
stehenden männlichen Personen , die sich im neutralen oder
feindlichen Ausland aufhalten und infolge von feindlichen
Maßnahmen nicht in das Inland zurückkehren können, insbe-
fondere auch Personen im wehrpflichtigen Alter , die vom
Feinde verschleppt worden sind. Es gehören ferner dazu:
Mannschaften , von denen glaubhaft gemacht wird , daß sie im
Ausland oder im Schutzgebiet bet einem Marine - oder Trup¬
penteil zur Einstellung gelangt sind, ebenso auch Mannschaften
im wehrpfltchttgen Alter , die als Kriegsfreiwillige eingetre¬
ten sind, sowie Mannschaften, die während des Krieges ihre
zwei- oder dreijährige Dienstpflicht vollendet haben, vom Zeit
Punkt der Vollendung ab. Weiter sind anspruchsberechti
Aktive Mannschaften die s. Zt . als einziger Ernährer erwerbs¬
unfähiger Eltern oder Großeltern zurückgestellt sind oder noch
werden , später indessen zum Heeresdienst herangezogen sind,
sowie andere aktiven Mannschaften.

Die Einmachzeit
ist gekommen. Für die fürsorgliche Hausfrau beginnt jetzt eine
Zeit verdoppelter Tätigkeit in der Küche. Es' wird jetzt gekocht,
gedünstet , filtriert und gepreßt . Und wenn als Erfolg der Mühen
abends eine stattliche Reihe blitzblanker Gläser mit appetitlichenr,
farbig leuchtendem Inhalte auf der Anrichte steht, dann wird
der kritisch veranlagte Herr des Hauses hcrbeigcholt , der mit an¬
erkennendem Schmunzeln von dem Erfolge des Tages Kenntnis
nimmt und es an einem Lobe der vorforgenden Hausfrau gewiß
nicht fehlen läßt . Und erst die lieben Kleinen I Ihre roten und
schwarzblau geränderten Mäulchen geben den nicht wegzuleug¬
nenden Beweis von der Kostprobe, welche sie mit oder auch ohne
Mutters Wissen von den Süßigkeiten genommen haben.

Auf dem Obst- Und Gemüsemarkt herrscht jetzt reges Leben
Es ist eine Freude für den Bolksfreund , sich morgens ^den Betrieb
dort anzusehen . Wenn unsere sozial- und wirtschaftspolitischen
.Theoretiker sich doch als öfter mal dort Umsehen wollten . Hier
lassen sich offenen Auges und Herzens Studien anstellen / die
-Uns schneller und eindringlicher auf die Grundursachen mancher
sozialer Erscheinungen Hinweisen, als manch gelehrtes Buch mit
noch so viel statistischem „Material " es vermag.

Wie wird hier z. A. von der vornehmen Dame , die in
Beglertung des Dienstmädchens gekommen ist, gefeilscht und
geknapst, bis sie die Spargel oder die Bohnen oder Erbsen
um einen oder zwei Pfennig billiger erstanden hat . Stolz erzählt
sie zu Hause von ihrem wohlfeilen Einkauf . Sie vergißt , daß
die alte brave Händlerin — manchmal soll sie auch weniger
brav sein und Haare auf der Zunge haben ! — schon seit 3 oder
4 Uhr auf den Beinen ist und sich gestern Abend spät noch mit dem
Gemüsegärtner herumgezankt hat , dem sie bei der großen Trocken¬
heit und dem schlechten Wachstum der Gemüse schon das doppelte
des vorigjährigen Preises zahlen mußte!

Neben der Dame spielt der Einkäufer aus dem Hotel eine
große Rolle auf dem Markte . Er hat seine bestimmte Taktik, er
verfährt nach kaufmännischen Grundsätzen. Nichts ist ihm gut
genug , an allem hat er auszusetzen, herrisch und grob fuhrwerkt
er mit den Weibsleuten herum . Manchmal braucht er auch Ge¬
walt und nimmt einfach das beste, zum billigsten Preise , weg.
Dann kommt die Frau aus dem Mittelstände oder die Arbeiters¬
frau . Sie stehen der Geschlechtsgenossin schon näher und hier
kann man manchmal wahrhaft herzerquickende Szenen des Humors
oder auch — derber Grobheit miterleben.

An alle möchten wir die Mahnung richten : Seid sparsam
beim Einkauf , kauft lieber etwas weniger , aber seid nicht knau-
serig und seid vor allem ehrlich gegen die Gemüse- und Obstfrauen,

die zum größten Teil selbst nur Händlerinnen , ihr bischen Verdienst
bei Hitze oder Kälte meistens recht sauer verdienen müssen.

Um nach dieser langen Einleitung unseren verehrten
Leserinnen auch einige praktische Winke zu geben, möchten wir
empfehlen, in diesem Jahre ihr Augenmerk beim Einkauf und
beim Einmachen besonders auf die Johannisbeere  zu lenken.
Diese edle Frucht ist in diesem Jahre besonders gut und reichlich!
geraten . Das trockene Wetter hat die Größe der Beeren nicht be¬
einträchtigt , die Hitze dagegen hat sie besonders süß und dünn¬
schalig gemacht. Der Johannisbeergelee ist dieses Jahr geradezu
hervorragend schön an Farbe und Geschmack und Ausgiebigkeit.
Der Preis der Beeren ist nicht zu hoch. Er schwankt nach der
Qualität zwischen 22 und 25 Pfennig das Pfund , bei größeren
Mengen werden sie schon zu 20 Pfennig zu haben fein.

Die Stachelbeeren  scheinen durch die Trockenheit ge¬
litten zu haben . Man sieht nur wenige auf dem Markte.

Die Himbeeren,  deren Gelee und Saft wohl das pikan¬
teste unter den Beerenobsterzeugnissen sind, scheinen auch unter der
Trockenheit gelitten zu haben . Die Saftmenge entspricht nicht den
sonstigen Erträgnissen , wenn derselbe auch sehp süß und kräftig
ist. Der Preis ist um die Hälfte höher als im vorigen Jahre.
45 Pfennig gegen 30 Pfennig.

Die Heidelbeere  ist auch schon vertreten . Sie ist neben
der Johannisbeere und her leider nur schwach angelieferten:
Himbeere unbezweifelt die köstlichste und gesündeste Beerenfrncht
und ebenfalls besonders zum Einkochen geeignet . Sie kostet gegen¬
wärtig noch 45 Pfennig pro Pfund , hoffentlich schlägt sie noch ab.

Die Erdbeerenernte  scheint besonders schwer unter
der Trockenheit gelitten zu haben . Man sieht sie nur in kleinen
Mengen.

Der Zweck unserer bescheidenen Zeilen War : Die Hausfrau
zu ermuntern : die Zeit zu benützen und bei den teuren Fleisch-
Fett - und Butterpreisen durch Einkochen, Dünsten und Einmachen
der oben genannten Früchte sich erhebliche Vorräte für die kom¬
mende Winterszeit zu sichern. Und unsere besonders klugen Haus
frauen werden sich schon beizeiten für Einmachzucker gesorgt
haben, daß sie gegenwärtig nicht in Verlegenheit sind. , x.

Akzisepflicht der Beerenweine
Die Zeit der Selbstbereitung von Beeren- usw. Weinen ist

herangerückt. Infolgedessen mahnt das Akziseamt an die pünkt¬
liche Anmeldung der selbstgekelterten Beerenweinmengen . Nach
den Bestimmungen der Akziseordnung haben Wein- und Obstwein¬
produzenten des Stadtberings ihr eigenes Erzeugnis an Wein und
Obstwein Linnen zwölf Stunden nach der Kelterung und Einkel¬
terung schriftlich beim Akziseamt, Neugasse 8, anzumelden . Das
Förmular zur Anmeldung wird in der Buchhalterei des Akzise¬
amtes kostenlos verabfolgt . Nichtanmeldung , unvollständige oder
verspätete Anmeldung wird durch die Akziseordm«m mit Strafe
bis zu 300 Mark neben Einziehung des Weines' bedrWa,

Rheinschiffahrt
Die Biebrich-Mainzer Dampfschiffahrt Aug. Waldmann,

unterhält Militärtransporte halber heute Donnerstagnachmittag
keinen  Dienst . Hingegen wird Sonntags bei gutem Wetter außer
den fahrplanmäßigen Fahrten noch eine Fahrt um 8 Uhr 20
Mim ^ rn ab Biebrich und 8 Uhr 50 Minuten ab Mainz gefahren.

Arbeitsjubilänm
Herr Karl Zimmer  begeht am 24. Juni sein 25jähriges

Jubiläum als Hausdiener in dem Wäsche-Ausstattungs - und
Bettengeschäft von H. W. Erkel, Wilhelmstraße . Herr Zimmer,
der sich im Geschäft sowohl wie beim Publikum großer Beliebt¬
heit erfreut , wurde von der Handelskammer durch ein Ehren¬
diplom für 25jährige treue Dienste ausgezeichnet.

Sauitätswache
Gestern Nachmittag halb 4 Ahr , nach dem Gewitter , wurde

die Sanitätswache nach den Anlagen (Chaisenweg) beordert , wo¬
selbst eine Frau (Anna Gr ., Jahnstraße wohnend), bewußtlos aus-
gesunden wurde. Die Frau wurde nach dem Krankenhaus ver¬
bracht.

Schwurgericht
Die Schwurgerichts 'verhandkung wider den Malermeister Karl

Ruß von hier wegen Inbrandsetzung seiner Werkstatt, Ecke der
Gabelsberger - und Ludwigstraße , ist auf Mittwoch nächster Woche,
vormittags 9Vs'Uhr, angesetzt worden.

Gottesdienst-Ordnung
Fünfter Sonntag nach Pfingsten. — 27. Juni 1915.

Fest der Geburt des hl . Johannes.
Stadt Wiesbaden

Pfarrkirche zum bl. BonifatiuS
Dl. Messen: 5.30, 6. 7 (Kommunion des christlichen Müttervereins),

7.30 Uhr. Mllitärgottesdienst (hl. Messe mit Predigt ; 4. Aloysianischer
Sonntag): 8 Uhr. Kindergottesdienst (Amt): 9 Uhr. Hochamt mit
Predigt : 10 Uhr. Letzte hl. Messe: 11.30 Uhr. — Nachm. 2.15 'Uhr:
Andacht(351). Versammlung des christlichen Müttervereins mit Ansprache
nachm. 5 Uhr. Abends 8 Uhr: Kriegsandacht. — An den Wochentagen
sind die hl. Messen um 6, 6.45', 7.10 und 9.15 Uhr; 7.10 Uhr sind
Schulmessen. Dienstag, am Feste der hl. Apostel Petrus und Paulus , ist
morgens 9 Uhr ein Amt für die Schulkinder. Freitag ist nach der hl
Messe um 6.45 Uhr: Herz Jesw-Litcmei und Segen. — Beichtge¬
legenheit:  Sonntagmorgen von 5.30 Uhr an, Tvnnerstagnachm 5—7
Samstagnachm. 4—7 und nach 8 Uhr, cm allen Wochentagen nach derBrühmesse, für Kriegsteilnehmer und Verwundete zu jeder gewünschteneit. — Er,bruberschaft vom allcrheiligstcn Altarsa kra¬
me  nt . Freitag, 2. Juli , öffentliche Anbetung des allerheiligsten Sak¬
ramentes im Hospiz zum hl. Geist. Eröffnung morgens 6 Uhr. Schlust-
andacht mit Predigt : abends 6 Uhr. r

Maria Hilf-Psarrkirche
Hl. Messen: 6 und 7.30 Uhr. Kindergottesdienst(hl. Messe mit

Predigt): 8.46 Uhr. Hochamt mit Predigt : 10 Uhr. 2.15 Uhr: Andacht um
günst. Witterung. 8 Uhr: Gest. Kreuzwegandachtf. d. Verst., insbesondere
für die rm Kriege Gefallenen. — Das Fest der hl . Apostel Petrus
und Paulus am Dienstag  ist kein gebotener Feiertag: die
Gläubigen sollen jedoch, entsprechend dem Wunsche des hl. Vaters, nach
Möglichkeit, dem Gottesdienste beiwohnen. Hl. Messen sind 6 und 7 15
Uhr. Amt mit Segen, zugleich als Kindergottesdienst: 9 Uhr. Abends
8 Uhr: Andacht zu Ehren der hl. Apostel. — An den Wochentagen send
die hl. Messen um 6, 7.15 (Schulmesse) und 9.15 Uhr. Abends8 Uhr-
Kriegsandacht. Freitagniorgen 7 Uhr ist Herz Jesu-Sühnemesse, danach
kürze Andacht mit Segen. Abends 8 Uhr: Gestiftete Herz Jesu-Andacht. —
Beichtgelegenheit:  Sonntagmorgen von 5.30 Uhr an, Donnerstag
von 6—7 und nach 8 Uhr, Samstag von 4—7 und nach8 Uhr.

DreiialtigkeitSpsarrkirche
6 Uhr: Frühmesse. 8 Uhr: Militärgottesdienst (Amt); während

desselben gemeinschaftliche hl. Kommunion des Vereins der christlichen
Mütter. 9 Uhr: Kindergottesdienst(hl. Messe mit Predigt). 10 Uhr'
Hochamt mit Predigt und Segen. — 2.15 Uhr: Andacht um günstige
Witterung. 3.30 Uhr: Andacht mit Predigt für den Verein der christl
Mütter. Abends 8 Uhr: Kriegsandacht. — An den Wochentagen sind
die hl. Messen um 6.30, 7 und 9 Uhr. Abends 8 Uhr: Kriegsandacht
— Dienstag: Peter und Paul , kein gebotener Feiertag: um 8.45 Uhr-
Amt für die Schulkinder. — Freitag, 6.30 Uhr: Herz Jesu-Sühnungsmcssö
mit Aussetzung des Allerheiligsten, Litanei und Segen. — Beicht ge¬
legen heit:  Sonntag früh von 6—8 Uhr, Tvnnerstagnachm. 6—7

ra 5—7 und nachund nach 8 Uhr, Samstag Uhr.

Aus dem Dereinsleben
Kathvl . Frauenbund.  Freitag von 4—5 Uh>r letzte Bib-

liothekstunde vor den Ferien . Im Juli und August ist die Biblio¬
thek geschlossen.

* Kath . Jünglingsverein Maria Hilf.  Sonntag , den
27. Juni : Waldspaziergang: Eiserne Hand, Hahn. Abmarsch Punkt
3 Uhr vom Bereinshaus. Die enffprechenden Brotrationen sind nicht zu
vergessen.

Literarisches
* „Gesund und  füllig ". Unter diesem Titel erschien in

der Buchhandlung von L. Auer in Donau wörth  ein Kriegs¬
kochbüchlein als praktische Anleitung für die deutsche Hausfrau,
welche gut und doch billig und sparsam kochen will . Es hält sich
strenge an die vom Bundesrat ausgegebenen Verordnungen für
die jetzige Volksernährung in Deutschland und bietet neben sehr
guten theoretischen Belehrungen , eine Anzahl guter , ausprobierter
Rezepte. Schon die Namen der beiden Verfasserinnen : E. M.
Zimmerer und M . Quetsch, die als Leiterinnen der Frauenzeit¬
schrift „Monika ", durch ihren Beruf , seit zwanzig Jahren mit den
Hausfrauen und Müttern aller Stände in regem Verkehr stehen,
und so einen Schatz von wertvollen Erfahrungen sammeln konnten,
bürgt dafür , daß hier wirklich Gutes und Praktisches geboten wird.
Der mäßige Preis von 80 Pfg ., mit Porto 90 Pfg ., erleichtert das
Büchlein anzuschaffen.

* „Ein Wort zu rechter Zeitt"  kann man die neueste
Flugschrift des Vereins kathvl. deutscher Lehrerinnen nennen , die
unter dem Titel : „Tie allgemeine vaterländische Erziehungsauf-
gabe der Lehrerin in großer Zeit " von Oberlehrerin Maria Müller
soeben veröffentlicht ist. „Sub specie belli " wird die Aufgabe der
Lehrerin in ihrer ganzen Tragweite erörtert . Die Schrift erscheint
als erests Heft einer Sammlung ,/Vaterländische Flugschriften
des Vereins kathol. deutscher Lehrerinnen " . Der Preis für jedes
Heft ist 50 Pfg . Verleger ist Ferdinand Schöningh in Paderborn.

KURSBERICHT
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tfrt rlfer Rrfer, Mk-Gucbift. Wiesbaden. Rfaelnsimse 95.
New Yorker Börse Kursa vam

| 18. suni| 19. Juni Nev Yorker Börse 18.Juni
vom
19.Juni

Eisenbahn -Aktien. Bergw.- u. Ind.-Akt.
Atch.Top.SantaFSp. ioi v* ICO»/, Amalgam. Copper c' 74»/. 74V,
Baltimore & Ohio . 74-/. 74-/. Amer. Can com. . * 44»/, 45.—
Canada Pacific . . . 152V. 152’/. Amer.Smelt .&Ref.c- 79»/. 81V,
Chesapeake &0h .c . 38' ,, 38'/, Amer. Sug. Rekln, c- 109.— 108'/,
Chic.Milw.St.Paul c. 90»/. 90'/. Anaconda Copper c- 36. - 30' /,
DenverSc Rio Gr. c. 6.- 6.- Betlehem Steel c. • 160'/, 163'/,
Erie common . . . 26'/, 26'/« Central Leather . . 40'/, 41V,
Erie Ist pref. . . . . 40V, Consolidated Gas . 125.— 125«/,
Illinois Central c, . 106.— 186.— General Electric c. 172'/, 172.-
Loaisville Nashvills 11«V, H6 V, National Lead . . . 64'/, 65.-
Missouri Kansas c. 11. - 11.— United Stat. Steel c 60' /. 60*/,
New York Centr . c. 87'/, 88.-

99 99 99 P #
Eisenbahn -Bonds:

109'/, 109'/«
Norfolk &Western c.
Northern Pacific c.
Pennsylvania com .

103.—
106.—

103.—
106 —

106' /, 1C6»/. 4°/0 Atch. Top. S. FS 100.— 100.-
Readiag common . 144%

V«
144'/. 4' /,°|„ Baltim.&Ohio 86'/, 86»/,

Rock Island pref,. '/. 4V,0lo Ches . & Ohio 73.- 72»/,
Southern Pacific . . 87'/. 8”Va 3°/0 Northern Pacific 64V. 64«/«
Southern Rallwiy c. 16'/. 16'/. 4°/, „ 91»/. Sl »/,
Souah . Railway pref. SO'/, 53.— 4°/0 S. Louis Sc S . Fr. 66' /. 66'/,
Union ptcific com. 127»/, 127'/. 4° „ South.Pac. 1929 81V, 82.-
Wathsh pref. . . . . V4 7, 4°/0Union Pacific cv. 90.— - .-
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Wetter -Nachrichten
vom 24. Juni , vorm . 10 Uhr

HYGRO¬
METER

Watterverauasaje  der Mettorolojischea Abteil um* de«
Physikalische « Vereins , Dienststelle Frankfurt «. M« für

morgen a

5= Troakea

EL_50

.60

EEL.70
= Fiitki

.80

H-90
— Sah»
==- faaakt

1= 100s

Bei leichter Bewölkung Temperatur unverändert.

Höchster Thermometerstand 25,0 Grad C.
Niedrigster Thermometerstand 7,0 Grad C

Amtliche Wasser tands -Nachrichten
Rhein

Waldshut . . . . .

32. Juni 23.Juni
Main

Würzburg . . . . .

rr . Juni 23. Juni

ÄcfyC• • « « « • • — — Lohr. — _
Maxau. — — Aschaffenburg. . . . — —
Mannheim. . . . . — 4.33 Groß-Sieinheim . . . — 0.90
Worms. . . . . . — äDffm&acfi . . . . . _
Mainz . . . . . . 1.51 1.53 Kosthelm . . . . . _ 1.16
Binzen . . . .
paub . . .

2.28
—

Neckar
Wimpfen . . . - —

Pianos eigener Arbeit
mit Garantie

1 Mod. Studier-pian » 1,22 cm h. 450M
., CäcflU „ 1,25 „ „ 500 „
„ Bl)cnania A„ 1,38 „ „ 570 „
„ „ B „ 1,28 „ „ 600 „
„ 5 MogsniaA , 1,10 „ „ 650 „
„6 , B „ 1,30 „ „ 680 „
„ 7 Salon A „ 1,32 „ „ 720 „
„8 „ B „ 1,34 „ „ 750 „

u. f. w. auf Rate « ohne Aufschlag pr.
Monat 15- 20 Mk. K. sse .5 Proz.
W. Müller ’« Mimflirik
Gegr. 1843 Mainz Münsterstr.3

Bekanntmachung
Vom 25. Juni 1815 ab gelangen im Berkehrsbüro , sowik

am Eingang zum Kurhause

Rurhau5-kbsnnemenL5karten für Einwohner
für die zweite Hiilfte - es Kalenderjahres1915 gemäß der be-
zügl. Bestimmungen zur Ausgabe.

Die Hauptkarte kostet 20 M,  die Beikarte 8 M, einschl.
Garderobegebühr. Die Karten haben Gültigkeit vom Tage öejr
Lösung ab. Auf Wunsch erfolgt gebührenfreie Zusendung.

Wiesbaden,  den 12. Juni 1915.
Das Verkehrsbüro.

S .GUTTMANN
D«« Spezialhaus för Damen
Konfektion und Kleiderstoffe

Wiesbaden
LANGGASSE V- 3



so innigenVerlusteAllen denen, welche an unserem schmerzlichen
Anteil genommen haben, sagen wir tiefgefühltesten Dank

Stumps
Pros . Dr. Bauer
Emil Ruppert
Alfred Ruppert.

Wiesbaden,
den 24. Juni ISIS

Rheinische DottSzett»«- 9tr.  144 Donner - tag» Ä4. Juni 1915

Gott dem Allmächtigen hat es in seinem uner-
forschlichen Ratschlüsse gefallen , heute Nacht 12 Uhr
unser einzig geliebtes Kind

Josef
nach langem, schweren Leiden im 18. Lebensjahre in
ein besseres Jenseits abzurufen.

Die trauernden Hinterbliebenen:

Josef Vogel und Frau
geb. Gesellgen

Wiesbaden, den 23.Juni 1915.

Die Beisetzung findet Freitag Nachmittag 3.30 Uhr von
der Leichenhalle des Südfriedhofes aus statt.

Die Exequien Samstag 9.15 Uhr in der Bonifatiuskirche.

Bekanntmachung!
Unser«Mil-lieder,welche Ihren Geschäftsanteiln«ch nicht voll elnsezahlt haoen,machen wir unter Hinweis au« die seit dem Jahre iss , bestehendes tzungsgemithe
Lestimmuna darauf aufmerksam, daß die im Lause eine» Kalenderviertelsahres ein-
aezahlten Beträge auf di« Geschäfts(Mitglieder) -Guthaben vom » «ginn des auf die
Elnrahluna folgenden  Kalenüervierteljahre» am Reingewinn teilnehmen. Ls ist
daher zwechmätzig, dah beabsichtigt« Lin- dem 1. Juli d. I . »or-
, »hlungen auf da» « eschäfsguthaben VWV genommen werden.

Au» den gleichen Gründen empfiehlt es sich, für neu hinzutretende Mitglieder
die Mitgliedschaft vor dem l . Iuli d. I . zu erwerben.
Anmeldunaen nimmt der Dorstan» während den « eschäftrstunden täglich vormittags
zwischenS und 1 Uhr entgegen und erteilt jede gewünschte Auskunft.
Der « ewinnanteil betrug seit 1S»1 nicht unter  8 °/,. (Im « riegrjahr 1914: 5'/, °/,).

Wiesbaden,  den 24. Juni 1915.

Vereinsbank Wiesbaden
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht

Eigenes « e chäft»gebäude: Mauritiusstrahe Nr. 7.

Tapeten
Reste für einzelne Zimmer

und ältere Muster
sehr billig

I .LF .Suth
Delaspeestratze 3.
Valoren

wurde Mittwoch, dm 23. Juni , auf dem
Bismarckplatz eine silberne Damenuhr mit
violettem Emaillerand. Gegen Belohnung

abjuqeben «irmarchplatz 3.

Gießkannen
»lene und lackiert

iu grotzer Auswahl von Mk. 1.70 an

Milchkannen
in alle« « röftru

Mattla Rosst, SifSMtn
LSagemannftr. 3 Telephon 2083

KchSn möbl. gimmer an anst. Herrn
oder Fräulein bill. zu vermieten bei
Mohr Ellendogengasse2, Froutsp.

3immer mit Pension,Nähe Dutenberg-schule gesucht. Offerten unt. TjH
an die Geschäftsstelle dieser Zeituugs

Königliche Schauspiele
Donnerstag, den 24. Juni ISIS,

(volkstümliche Vorstellungen.)
Don Ina «.

Oper in 3 «kirn von W. A. Mozart.
Lichtung von L-rcnzo da Monte.

(Wiestadener Festspiel-Einrichiung,)
Nach dem 2. Akt größere Pause.

Anfang 7 Uhr. Ende nach 10.15 Uhr.

Residenz - Theater
Donnerstag, den 24. Juni 1915.

Gastspiel der Schauspiel-GesellschaftNina Sandow.
Die Affäre.

Ein bürokratisches Lustspiel in 4 Akten
von Henry Nachansen.

Anfang7 Uhr. Endeĝ zen9.30 Uhr.

Danksagung.
Für die innige Teilnahme bei dem uns betroffenen Verluste unseres

lieben Sohnes und Bruders

iaaen wir h-rzl. Dank Bes. Dank der Firma Feierabend,dem Kathol.
Männer- und Jünglingsoerein, dem Turnver in und der^ rlgendwehr,
seinen Schulkameraden und Schulkolleginnen und seinen Mitarbeitern
sowie für die vielen Kranz- und Blumensprudcn.

Familie Jos . Sauerborn.
Königshofen,  den 28. Juni 1915.

HllstKfiiktschllstslthremsttst-Semllar
im Marienheim Speyer.

Äita 'SL "ÄSWeSSSSSfcEÄÄ Psr
öriifunn besähiqt an BolkS- und Fortbildung,schul,» und hdh. icn Mädchenschulen
u ŝ. w. hauswirtschaftlichm Unterricht zurrteile» sowie Wanderkochkurse zu leiten
UN̂ auch die Leitung an Großbetrieben zu übernehmen. Eln weiterer Kurs lst zur
Vorbereitung auf ein staatliches Handarbrits-Examen augeglicdert, Näheres

durch Prospekte.

. e Aufruf!
Sorge für die deutschen Kriegsgefangenen in Feindesland.

Eisschränke
Konservengläser u . Krüge

Gartenmöbel
Rollschutzwände
Gaskocher

in großer Auswahl sehr billig.

Frorath Nacht ., ÜSSSr

ZunNnsu-mLiebtsBe«benötigt die Abteilung Hl
mittlereu. größere Killen,
evtl, gegen geringes Enigeld.

Rotes Kreuz, Abteilung III,
Schlotz (Mittelbau.)

' Mit der Kriegsdauer wachsen auch unsere Kriegsausgaben,
Zu den alten treten immer wieder neue, die gelost sein wollen,
ja gelöst werden müssen von den Heimgebliebenen . Gott Dank,
daß bis jetzt die Kräfte an der heimischen Front noch me er¬
lahmten , daß im Gegenteil Mit iber Erweiterung des Pslicktenirerse -̂
der Geist der Opferbereitschaft nur lebendiger wird und ore Flamme
christlicher Opferliebe nur .wärmer strahlt . Opfergeist und Opfer-
liebe, die durch alle Schichten des deutschen Valkes selten , haben
bis jetzt die Lösung aller Ausgaben leicht gemacht, sie werden auch
an neue ohne Zaudern herantreten , wann immer sie auch, kommen
mögen und wie immer sie auch heißen mögen . '

Zu den neuen Pflichten , die wir auf uns nehmen müssen,
gehört in erster Linie d i e (S o r g e f ü r d i e d e u t s che n Kr r e g s-
gefangenen in Feindesland.  Fast hat es den Anschein,
als wären diese Armen, von Heimat urid Vaterland Getrennten,
vergessen worden / daß wir erst jetzt daran gehen, ihnen helfend
zur Seite zu stehen. Dem ist aber nicht so. Auch sie waren
von Anfang an das Ziel unserer Sorge , auch zu mnen wun¬
derten Tag für Tag unsere Gedanken und Gebete, und nichts ist
unversucht gelassen worden , ihnen zu zeigen, daß sie nicht ver¬
gessen sind in der Heimat , ihnen hier vielmehr Herzen in Liebe
und Treue entgegenschlagen. .. . _

Schon seit langem wolltep wir gerade den deutschen Kriegs¬
gefangenen die helfende, lindernde Hand entgegenstrecken. Heute
nun sind wir so weit, daß es nicht mehr nur heim guten Willen
zu bleiben hat . daß dieser Wille zur Tat werden kann. Tie vielen
und großen Schwierigkeiten , die sich einer umfassenden , tatkräf¬
tigen Hilfeleistung bis dahin entgegenstemmten , sind behoben, die
Wege zur fruchtbringenden Arbeit sind geebnet . Die ersten Sen¬
dungen von Geld und Büchern sind bereits an die Gefangenen
abgegangen . Deswegen ergeht denn auch nun allgemein die
Parole : Ans Werk! , „

Seine Durchführung kann freilich nicht Ausgabe eines Ein¬
zelnen sein und auch die Kräfte eines kleinen Kreises reichen nicht
hin für das , was geleistet werden muß . Massenleistungen sind
notwendig . Deutsche Söhne und Brüder aus allen Gauen unseres
großen Vaterlandes , von Ost und West, von Süd und Nord essen
das Brot harter Gefangenschaft und warten auf unsere Hilfe.
Darum muß es auch unsererseits zu Massenleistungen kommen,
darum müssen wir alle zusammenstehen im alten Opsergeiste und
in unverbrüchlicher Brudertreue zur Lösung dieser großen Aufgabe.

Reichliche Spenden zu diesem Zwecke seien die Emlofimg unserer
Dankesschuld an die Tapferen , das Unterpfand der Treue heimat¬
licher Liebe. Bisher ließen wir den Ruf erschallen : Lesestoff
an die Front ! Heute erheben will zu der alten die neue, ebenfo
dringende Bitte : Schickt Geld und Lektüre für unsere
Gefangenen in Feindesland!

■ Es darf sich keine Mutlosigkeit bei unseren kriegsgefangenen
Soldaten , geltend machen, auch nicht bei jenen , die, ohne Unter¬
stützung von Airgehörigen , in großer Bedürftigkeit sich befinden,
deren drückender Not nur durch materielle Hilfe gesteuert wer¬
den kann: Die Zahl solcher Armen dürfte nicht gering fern. Wir
dürfen es umsoweniger unterlassen , bedürftigen Küegsgefangenen
auch materielle Hilfe angedeihen zu lassen, als Frankreich in
dieser Beziehung uns bereits vorangegangen ist. Ansehnliche
Summen können jeden Monat an arnie französische Kriegs¬
gefangene in Deutschland verteilt werden . Wer würde angesichts
solcher Verhältnisse die Bitte um tatkräftige Mitarbeit und reiche
Gaben unbescheiden finden ? Jedes Schcrflein wird dankbar an¬
genommen . Gaben an Geld werden auch hier die Hauptrolle
spielen, soll dieses neue Werk katholischer Kriegscaritas blühen
und sich bewähren . ?

Geldspenden  bitten wir an die von den Bischöfe»
des Deutschen Reiches  errichtete

Kirchliche Kriegshilfsstelle zu Paderborn,
Postscheck-Konto Hannover 7768,

zu richten. Auch hat sich die Geschäftsstelle der
„Rheinischen Dolkszeitung"

dankenswerter Weise bereit erklärt , solche für unsere Zwecke In
Empfang zu nehmen und darüber in ihren Spalten zu guittieren-

Bücher gaben für  diese Sammlung bitten wir auS'
schließlich an die Zentrale des BorromäusvereinS
in Bonn zu richten.

Wer tut mit ? Sicherlich wir alle ; denn wer von uns,
die wir daheim in Sicherheit und Ruhe leben können, wollte
sich dieser neuen Opferpflicht entziehen ? Wir geben gern und
freudig unsere Spenden , wir spenden aber auch, ohne Verzug, denn

Doppelt gibt , wer schnell gibt!

Paderborn , im Juni 1915. Kirchliche Kriegshilfsstelle zu Paderborn.
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